
        
            
                
            
        

    Die Barbaren kommen 
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1. 

Der Roboter wartete geduldig... 

Er kannte weder Ungeduld noch war er einer anderen menschlichen Regung fähig, denn er stellte eine der vollendeten Schöpfungen dar, die das Hirn des Planeten Gammon hervorgebracht hatte. Diese ungeheure technische Maschinerie dieses Planeten versorgte unablässig — getreu ihrem Vorsatz, einer intelligenten Rasse zu dienen — das Zweite Imperium mit diesen Robotern. Die feingliedrigen Finger der Maschine waren nur für einen einzigen Zweck geschaffen worden: 

Sie schrieben mit einem besonderen Federhalter und einer Spezialflüssigkeit auf ein hochwertiges, kostbares Papier. Der Robot verwendete dazu eine Schrift, die seit einigen hundert Jahren die Universalschrift des Zweiten Imperiums darstellte. Er wandte den Kopf und sah seinen Herrn fragend an. Mit einem kaum wahrnehmbaren Klicken hob sich die Maske über den roten Augen um wenige Millimeter. Es war 

still in dem großen Raum. 

„Schreibe...“, sagte der alte Mann. 

Er hieß Oliver Senevaer und war fast tausend Jahre alt. Fast unsterblich, wenn er daran dachte, was er alles gesehen und erlebt hatte. Jetzt huschte, sichtbar nur für die kurze Winzigkeit eines Augenblicks, die Andeutung eines nachsichtigen Lächelns über die Züge des Greises. Der Alte sah sinnend aus dem Fenster, das fast die gesamte Wand des Raumes ausfüllte. 

„Ja, Herr“, sagte der Robot leise, „ich warte...“ 

Mit einem gewissen Sinn für Symbolik hatte man Sevenaer, den Chronisten, in das hundertste Stockwerk eines mächtigen Hochhauses gebracht. Dieses Gebäude erhob sich in einer kühnen, ultramodernen Konstruktion über die ausgedehnte Fläche von Terra Central. Die letzten Spuren der Angriffe von Barbarenflotten waren heute, fünfzig Jahre nach diesen wilden Tagen, längst beseitigt worden. Die Zeit hatte sie vergessen gemacht. 
Seit fünfhundert Jahren tat dieser alte Mann nichts anderes als forschen und schreiben. Seine Geräte und er hatten jedes Detail und jeden bedeutenden Vorgang hier gesammelt und geordnet, die sich in der langen, bewegten Geschichte des Zweiten Imperiums ergeben hatten. Jetzt benötigte Oliver nur noch das betreffende Band, das er dann, gekürzt und überarbeitet, dem Roboter diktierte. Die Maschine schrieb die endgültige Fassung nieder. 
Das größte geschichtliche Werk der Welt, das jemals ein Mensch zu schreiben gewagt hatte, war jetzt an einer Phase angelangt, an der nichts anderes als die äußerste, objektive Wahrheit verlangt wurde. Es war der Beginn des letzten Drittels. 
„Schreibe jetzt“, sagte Oliver Sevenaer, der Chronist. 
Langsam hob sich die Hand des Gammoniers, die den Federhalter hielt. Dann senkten sich die Finger auf das strahlendweiße Papier herunter. 
„In gewisser Hinsicht gleicht die Geschichte des Zweiten Imperiums derjenigen, die uns als Durchführung der klassischen Idee genialster Staatsgedanken erscheint; nämlich der Geschichte des Römischen Weltreiches. Im Verhältnis gesehen, unterscheiden sich die beiden Imperien nur durch die Weiterentwicklung der Technik und das Fehlen einer zentralen Herrscherfigur. Damals hatte das Römische Reich dieselbe Ausdehnung wie das Imperium heute, wenn man sich statt Rom als Stadt einen Planeten wie die Erde denkt. 
Aber die zunehmende Bequemlichkeit durch eine ausgedehnte Sklavenwirtschaft — jetzt werden sie gammonische Roboter genannt — ließ Müßiggang aufkommen. Er allein ist der Träger des tödlichsten Keimes in einer Reichsgeschichte: des Zerfalls. Damals waren es die nördlichen Stämme Europas, die das Reich zu Fall brachten — von ihnen haben wir heute noch den Namen übrigbehalten: Die Barbaren. Damals, wie auch heute, waren es einige Frauen und Männer, die den Abgrund erkannten. Aber das Imperium hatte, was Rom nicht kannte. Bei uns gab es Wissenschaftler. 

Sie wußten, welche Macht sie in sich vereinigen konnten, wenn sie sich zusammenschlossen. Und sie besaßen die Unterstützung eines Wesens, das — obwohl dem Tode näher als dem Weiterleben — ihnen Hilfe zusagte und sie auch gewährte, als die Männer darum baten. Die Wissenschaftler beschlossen, zu handeln. Sie taten es sofort und mit aller Kraft, deren sie fähig waren. Sie begannen folgendermaßen...“ 

* 

Die Flammen loderten auf. Carid sah mit unbeweglichem Gesicht zu, wie das Feuer die Papiere vernichtete. Er saß vor dem offenen Kamin, hatte die Füße in einer Art Yoga unter sich gezogen und beseitigte den letzten Rest seiner wertvollen Aufzeichnungen. Der Teppich, auf dem Carid saß, war warm und dicht. Die schlanken Finger des Eurasiers suchten nervös zwischen den einzelnen Aufzeichnungen herum. Blatt für Blatt schwebte hinunter in die flackernden Flammen. Kleine Stückchen verbrannten Papiers flogen auf und wurden von dem Luftstrom hochgerissen. 

In dem Raum war es unnatürlich still. Das Licht weniger gelber Lampen tauchte das Zimmer in ein schweigendes Halbdunkel. Es dauerte Stunden, bis Carid seine sämtlichen Notizen durchgesehen hatte. Eine farbige Fotografie hing an einer Wand. Es war eine Aufnahme des toten Serai Ho, der vor wenigen Jahren mit einem Schiff abgestürzt war. Sein Sohn war auch Biologe geworden — wie der berühmte Vater. Carid Ho hatte die Mikrobiologie gewählt. Auf Grund seiner Fähigkeiten hatte das Imperium ihn nach Khorsabad geschickt — er war ebenfalls zellverlängert. Und jetzt — er sah unruhig hoch und schauderte — würde er das Imperium verraten müssen. Carid Ho stand langsam auf. Neben ihm stand ein niedriger, hölzerner Tisch mit einer hochpolierten Platte. Auf der Platte lag eine lederne Tasche, in der eine moderne Waffe ruhte. Es handelte sich um das letzte Modell eines Lasers, das nur in begrenzter Anzahl für Angehörige der Kapitänsklasse hergestellt wurde. Neben dem Tisch standen zwei Kofier, ein weißer lederner und ein kleinerer aus Leinengewebe. In diesen Koffern lag die gesamte, wichtige Habe des Mikrobiologen: alles, was er bisher geschaffen hatte. Er hatte seine Notizen und Aufzeichnungen auf Mikrofilm fotografiert und in einer strahlensicheren Hülle aufbewahrt. Das Wissen und die technischen Fakten, die diese Filme enthielten, waren in ihrer angewandten Konsequenz furchtbarer als die Feuerkraft einer Raumflotte. Für jemand, der sie lesen konnte, waren sie von unschätzbarem Wert. Carid Ho mußte verhindern, daß sie jemand in die Hände bekam, der mit ihnen nicht umgehen konnte — gleichzeitig durfte er sie nicht vernichten, denn seine Freunde brauchten sie. 
Carid schüttelte den Kopf, um einen dumpfen Schmerz loszuwerden, der ihn seit Stunden quälte. Er warf einen nachdenklichen Blick auf das Kaminfeuer, dann sah er auf die Uhr, die er am Handgelenk trug. 
„Verdammt“, sagte er leise, „noch eine halbe Stunde!“ 
Einzig das Haus der Familie Ho — das Carid allem bewohnte — war von dem Angriff der Barbaren verschont geblieben. Als vor einer Woche der gepanzerte Keil der fremden Schiffe sich bis nach Terra vorgeschoben hatte, wurde vieles zerstört. Auch ein gesamter Vorort innerhalb der Weite von Terra Center, der Stadt, die fast die gesamte Region Nordamerikas bedeckte. Der Betonwürfel lag geschützt an einem Abhang, von einem Park mit großen Bäumen umgeben. Sie hatten die Druckwellen der explodierenden Geschosse etwas aufhalten können. Die Siedlung existierte bis auf wenige Häuser nicht mehr, ihre Bewohner, meist Wissenschaftler und ihre Familien, waren evakuiert worden. Nur noch einige Straßen waren verschont geblieben. 
Mit dunklen, traurigen Augen sah Carid auf die kostbaren Möbel und die wertvolle Einrichtung des Zimmers. Er würde dieses Haus so verlassen, wie er jetzt Terra verließ — lautlos und im Schütze der Nacht. Nur sein Wissen und das, was er am Leibe trug, konnte er mitnehmen. Das war das Ende seiner Tätigkeit für das Imperium. 
„Das Schiff sinkt“, sagte er zu sich, „und die Ratten gehen von Bord.“ 
Irgendwie fühlte er sich bedrückt. Aber diese Furcht verschwand, als er sich vorstellte, was auf ihn wartete. Es war einige Minuten vor Mitternacht. Carid war allein. 
Auf der entfernten Straße herrschte todesähnliche Ruhe. Auf dem Fluß, der wenige hundert Meter unter dem breiten Fenster vorbeilief, fuhren weder Schiffe noch Boote — in den weißen, strahlenden Ruinen der Gebäude war jedes Leben ausgestorben. Nur die kahlen Äste der Bäume um das Haus knackten, als sie der Anprall des Herbstwindes traf. Hier war eine Zone des Todes. 
Carid Ho ließ das Feuer ausgehen und begann sich anzuziehen. Über seine bequeme Kleidung, aus farbigen Kunststoffäden gesponnen, zog er einen dreiviertellangen schwarzen Mantel mit einer Kapuze. Er streifte sich den dunklen Stoff über den Kopf und zog die ledernen Handschuhe an. Einen Moment zögerte er, dann griff er nach dem Gurt mit dem geladenen Laser und schnallte ihn um die Hüfte. Die Hände faßten nach den Griffen der Koffer, als wären sie selbständige Dinge, die ohne Kontrolle handelten. Dann hatte er sich gefaßt. Hinter seinem Rücken starb das Feuer unter der Asche. Ein Kontakt, den er mit der Stiefelspitze in die Wand drückte, ließ die Lampen erlöschen. Die Tür schwang auf. Carid trat hinaus in die Kälte der Herbstnacht. 
Durch den anstürmenden, eiskalten Wind hörte der einsame Mann ein starkes Brummen in der Ferne. Es konnte der Wagen sein, der ihn abholen sollte. Es konnte ebensogut etwas anderes kommen, die Polizei des Imperiums zum Beispiel. Er zögerte. Über den Gräsern, den Ästen der Büsche und der Rinde von Baumstämmen lag der erste Reif. Über der trostlosen, verlassenen Landschaft leuchtete kalkiges Mondlicht. 
Das Brummen kam näher und wurde lauter. 

Ein Wagen fuhr den Abhang der Hochstraße hinauf. Die Scheinwerfer des Hügels wurde von den fächerartig darüberstrahlenden Lichtbalken in einen zackigen Grat verwandelt, auf dem man die Silhouette eines jeden Steines und jeden Grashalmes genau bemerkte. Der Mikrobiologe fröstelte und verschwand in dem Schatten eines großen Busches. 

Carid dachte an die Dinge, die jetzt kommen konnten. 

Wer saß in dem Wagen? 
Das Fahrzeug verließ mit aufheulender Turbine die Straße. Es fuhr langsam über die Rasenflächen des Parks. Die breiten Reifen, mit einem Geflecht von Stahlspiralen und Kunststoffketten überzogen, hinterließen breite Spuren der Zerstörung. Jetzt erfaßten die Scheinwerfer den Umhang des einsamen Mannes. 
Als die Barbaren angriffen, wurde auch der kleine Zoo der Siedlung zerstört. Die Tiere waren teilweise aus ihren Gehegen entwichen — unter ihnen auch Wölfe. Sie hatten sich in die Wälder um Central zurückgezogen. Einige von ihnen heulten jetzt die volle Scheibe des Mondes an. Die Musik zu dem mitternächtlichen Schauspiel hatte eingesetzt, auch die Akteure waren an Ort und Stelle. Jetzt konnte die Handlung beginnen. 

Carid trat aus dem Schatten.
In einer Hand trug er die beiden Koffer, in der anderen hielt er unter dem Mantel den schußbereiten Laser. Plötzlich geschah etwas Seltsames. 
In dem gleichen Moment, in dem ihn das Licht der vollen Scheinwerfer traf, leuchtete die Kleidung des Biologen wie ein wildes Feuer auf. Die Fäden, die man in den Stoff des Mantels versponnen hatte, bewirkten diesen Effekt. Der Busch sah aus, als brenne er. 
Das Aufflackern sagte dem Fahrer des Wagens, was er zu tun hatte. Er stellte die Lampen ab und wendete den schweren Wagen. Schonungslos wurde der Rasen zerrissen. Wieder heulte ein Wolf; ein anderer stimmte mit ein. Dann kläffte wütend ein Hund. Hinter den Hügeln brach sich das Echo eines einzelnen Schusses. 
Der Fahrer klappte die Tür vor seinem Sitz senkrecht in die Höhe. In der schwachen Beleuchtung des Armaturenbrettes erkannte Carid die goldene Kleidung eines gammonischen Roboters. Dunkelrote Augen glühten den Biologen an. Auf diese Wesen war Verlaß, das wußte er. 
Eine zischende Stimme fragte einige Worte in die Finsternis hinein: 
„Doktor Carid Ho, Freund des großen Schotten?“ 
„Hier bin ich!“ 
Carid ging die wenigen Schritte bis zu der offenen Höhlung des Führerhauses, das eine beachtliche Wärme ausstrahlte. An den Schlepper hatte man einen kleinen Anhänger gekoppelt, der eine anscheinend schwere Kabine von etwa drei Meter Kantenlänge trug. Die Hand des Eurasiers umspannte den Kolben der Waffe. Die Spitze zielte genau auf den Kopf des Gammoniers. 
„Wie geht es Iron McConnell?“ fragte er leise. 
Die Antwort kam ohne jedes Zögern. Das betreffende Gruppenhirn schaltete schnell. 
„Gut, soweit meine Informationen richtig sind. Aber der Tausendjährige wird nicht mit uns gehen. Er 

fühlt sich zu schwach dazu.“ 

Carid schüttelte im Dunkeln seinen Kopf. 

„Ich hatte nicht erwartet, daß er kommen würde. 

Aber seine Tochter?“ „Sie wird an seiner Stelle kommen, sagte man mir“, antwortete der Gammonier. 

„Ist sie immer noch derselbe Feuerkopf?“ fragte Carid. 
„Natürlich — alle mögen sie deswegen.“ 
„Gut“, sagte Carid, setzte seinen Fuß auf das breite Trittbrett und schwang sich hinauf. Vor ihm klappte die Tür herunter. Als der Mikrobiologe saß, ruckte der schwere Motor des Schleppers los. Das Fahrzeug bahnte sich einen Weg durch den Garten und rollte auf die Fernstraße zu. Der Fahrer wartete — und Carid bemerkte auch den Grund. Von rechts näherten sich Lichter. Ein Konvoi kam heran und raste schnell vorbei. Es handelte sich um schwere Wagen, auf denen Geschütze montiert waren. Schläfrige Soldaten saßen in den Kabinen. Griffen die Barbaren wieder an? 

Carid sah zum Himmel. Dort mußten, wenn seine Vermutung stimmte, die Lichter herunterstoßender Raumschiffe zu sehen sein. Neben ihm bewegte sich der Robot. 
„Es ist nichts. Die Soldaten sollen auf ihre Schiffe gebracht werden. Man bringt sie auf die Grenzplaneten.“ Die Stimme des Gammoniers war immer noch leise, als er einkuppelte und auf die Hauptstraße hinausschwenkte. Die wenigen Worte, die er mit dem Robot gewechselt hatte, überzeugten Carid Ho. Er wußte, daß er hier richtig war. Während sich der Wagen in immer schnellerer Fahrt der Mitte der Stadt näherte, faßte Carid seinen Entschluß. Er stand auf, so gut es ging, klappte seinen Sitz zur Seite und ging geduckt durch den beweglichen Teil der Verkleidung nach hinten. Die rechteckige Kabine nahm ihn auf. 
Er stellte sein Gepäck zu seinen Füßen ab, sicherte seinen Laser und steckte ihn zurück. Dann griff er nach einem Schalter, dessen Lage ihm vorher von dem Robot beschrieben worden war. Bevor die stählerne Wand des Würfels wieder hinter ihm herunterglitt, vernahm er noch die flüsternde Stimme des Gammoniers. Sie sagte unbewegt: 

„Viel Glück, Doktor Ho.“ 
Carid nahm einen verwischten roten Schimmer wahr, als sich die Augen des Robots nach ihm umwandten. Dann schloß sich die Stahlplatte endgültig. Aus dem Schalter kam ein feines Summen, dann knackte es. Diesen Laut hörte Carid nur noch halb. 
Ein blendender Blitz zuckte durch die Kabine, riß den Wissenschaftler um und verging. Dann fiel Carid in eine bodenlose, unfaßbare Tiefe, in der es keinen 

Lichtschimmer gab. 

Der Motor des Schleppers heulte gleichzeitig auf. 
Dann setzte das Fahrzeug seinen Weg fort, der 

großen Stadt entgegen. 

* 

Ein anderer Ort, zu einer anderen Stunde... 

Der greise Jorge Andreatta sah kopfschüttelnd seine Tochter an. Jean, schlank, schön und dynamisch, lehnte an einem Tisch, rauchte und betrachtete das Gepäck, das sich zu ihren Füßen stapelte. Ihre gepflegten Finger schnippten die Asche der Zigarette in eine Schale, die vor viertausend Jahren auf dem Tisch eines Herrschers in der Region des Rigel gestanden und wertvolles Duftwasser enthalten hatte. Garry Viper hatte sie ihr geschenkt. 
„Das werde ich nie verstehen“, sagte der alte Mann. Die Jahre hatten seiner mächtigen, untersetzten Gestalt wenig von ihrer Energie geraubt. Aber er wollte nicht mehr aktiv sein — das war es. Er hatte Recht auf Ruhe und Frieden. 
„Was verstehst du nicht, Dad?“ fragte seine Tochter behutsam.
„Du bist jetzt vierhundert irdische Jahre alt, siehst bezaubernd aus, wie mit zwanzig — und bist außerdem eine der fähigsten Biologinnen, die diese Welt außer mir hervorgebracht hat.“ 
Er konnte diesen Einwurf bringen, denn er wußte, daß er, Jorge Andreatta, zur absoluten Spitze gehörte. Arroganz lag ihm jetzt fern — es handelte sich lediglich um eine Feststellung. 
Andreatta sprach weiter. Seine Stimme hatte sich etwas erhoben. 
„Warum — bei der ewigen Galaxis — hast du nicht wie Milliarden anderer Mädchen geheiratet, dann hättest du jetzt Kinder und einen guten Mann!“ 
„Die erste Vermutung will ich glauben, bei der zweiten finde ich, daß zu viele Fragwürdigkeiten darinstecken. Die Männer, die ich kenne, sind zumeist alles andere als das, was du als gut bezeichnest. Außer einem...“ 
„Ich weiß“, sagte Andreatta mild, „außer Rapin Viper. Ich kenne ihn, du hast recht. Aber du bist dir nicht im klaren darüber, daß du dich in eine mehr als fragwürdige Situation begibst. Es wird vermutlich nichts anderes dabei herauskommen als Gefängnis oder Tod. Warum?“ 
Jean hörte die dringende Frage, schluckte etwas und sah dann ihrem Vater voll ins Gesicht. Sie drückte die Zigarette aus. 
„Diese Frage kannst du selbst beantworten. Noch vor hundert Jahren wärest du ohne Zögern mit mir gegangen. Es ist einfach so, daß wir Jüngeren zum Handeln gezwungen werden, von etwas, das wir nicht kennen.“ 
„Ryan Capelt könnte es dir sagen. Er ist Psychologe.“ 
Wütend entgegnete Jean: 
„Bleib mir vom Halse mit Psychologen. Ich kenne sie. Ich fühle mich leidlich gesund und normal, was brauche ich solche Seelenbohrer?“ 
„Es ist nicht zu fassen, in welchem Ton heute die Jugend mit ihren ehrwürdigen Eltern spricht!“ 
Jorge lachte — und plötzlich war er wieder jung, so wie ihn seine Freunde und seine Tochter liebten. 
„Dazu kommt“, führte Jean lächelnd weiter aus, „daß diese Arbeit, die wir alle leisten werden, in spätestens zehn Jahren die Sachlage entscheidend verändern wird. Dieser Zustand des Kampfes vor den Grenzplaneten dauert länger, das wissen wir alle. Es steht zuviel Macht hinter den beiden Imperien.“ 
„Du hast recht. Aber ich glaube nicht, daß ihr diese Frist unentdeckt überstehen werdet!“ brummte Andreatta. 
„Laß dich überraschen, Dad. Iron McConell — du kennst ihn ja — hat unsere Spuren verwischt. Niemand wird uns finden“, versprach Jean überzeugend. 
„Wie lange dauert es noch, bis dieser Wagen kommt?“ fragte der alte Biologe. 
„Dreißig Minuten — warum fragst du?“ fragte Jean mißtrauisch. 
„Ich versuche auszurechnen“, sagte Andreatta und stand schnell auf, „ob ich noch immer so schnell bin, wie ich einmal war. Zum Beispiel möchte ich wetten, daß ich innerhalb von fünfundzwanzig Minuten fertig bin, um mit dir zu gehen und euch grünen Kindern zu zeigen, wie man eine Arbeit richtig anpackt. Nimmst du einen alten Mann, der zufällig etwas von der Biologie versteht, noch mit?“ 
Jean stand erstarrt da. Dann riß sie die Arme vor, lief einige Schritte nach vorn auf ihren Vater zu und fiel ihm um den Hals. Dann liefen sie, um ihre Sachen zu packen. Andreatta war tatsächlich noch in der Lage, fünf Minuten vor Ankunft des Wagens fertig zu werden. Auch er brachte Wissen mit, das dem Imperium fehlen und seinen Freunden nützen würde. Dann warteten sie wieder. Schließlich klopfte es an ihre Tür. Grinsend stellte sich Andreatta in einen Winkel des Zimmers, neben eine offene Tür, die in einen Nebenraum führte. Seine Hand hielt einen schweren Laser. Der Lauf der Waffe zitterte nicht um einen Millimeter. 
„Wehe“, sagte er trocken und leise, „wenn jetzt der falsche Mann anklopft. Dann gibt es hier wilde Dinge zu sehen.“ 
„Ja?“ rief das Mädchen. Drei Sekunden voller Unsicherheit verstrichen. 
Dann öffnete sich die Tür. Ein Robot trat ein. Es war Tex, ihr Hausroboter. Das Visier über den Augen glitt klickend hoch. 
„Ein Wagen wartet unten, Miß Andreatta.“ 
Sie atmeten erleichtert auf. „Gut“, sagte Jorge und steckte die Waffe weg. „Wir sind fertig.“ Der Roboter verriet mit keiner Reaktion, daß er überrascht war. Plötzlich stimmten seine Informationen nicht mehr. 
„Hilf uns, das Gepäck herunterzubringen“, befahl das Mädchen. 
Tex ergriff die vier Koffer und hob sie hoch, als wären sie aus Papier. Dann bewegte er sich geräuschlos und schnell die breite Treppe hinunter und öffnete die Haustür. Auf dem Wagen war eine schwarze Kabine befestigt, auf der im Licht der Straßenbeleuchtung Buchstaben schimmerten. 
C. G. Henderson — Spezialumzüge und Transporte, las Jorge. Er lachte kurz, dann sprang er seinem Gepäck nach, das Tex auf der Ladefläche des geöffneten Warfels verstaut hatte. Seine Hand schob sich vor, und er half seiner Tochter, hinaufzuklettern. Als sie sich in der vollkommenen Dunkelheit des Würfels befanden, merkten sie an den Bewegungen, daß sich der Wagen schnell entfernte. Sie hörten noch, wie die Uhr des Großen Turmes, der unzerstört geblieben war, eine halbe Stunde nach Mitternacht anzeigte. 
Als das Fahrzeug das nächste Mal halten mußte, waren weder Jorge Andreatta noch seine Tochter noch ihr Gepäck in seinem Inneren. Sie waren einfach verschwunden, als hätten sie sich in Luft aufgelöst. 
 

*

 
Rapin Viper wurde beschattet — tausend Einzelheiten ließen ihn diese Tatsache rasch begreifen. 
Er war der Sohn des großen Viper, schlank, trainiert und mit dem typischen Verstand der Männer, die durch die Schulen des Planeten Khorsabad gelaufen waren. Er hatte es schon seit einigen Wochen gemerkt. Rapins helle Augen, hellgrau mit winzigen goldenen Pünktchen darin, waren schärfer als Phantasie der Leute vom Planetaren Sicherheitsdienst. 
Sein geschulter Verstand hatte reagiert, als die ersten Zeichen auftauchten. Die Art, in der sich gewisse Störungen in seine Privatgespräche einschlichen — die Art, in der sich plötzlich fremde Männer mit feinen, glattrasierten Gesichtern an seinen Tisch in der Kantine zu setzen pflegten und die 
Weise, in der man den ordnungsgemäßen Ablauf seiner wissenschaftlichen Forschungsarbeiten zu betrachten pflegte. Rapin hatte sogar, von Vixa gewarnt, in einem seiner hochkomplizierten Hilfsrobots eine winzige Abhöranlage entdeckt, die aber einer Überprüfung nicht standhielt und sich in einer weiß brennenden Flamme auflöste, als er sie ausgeklemmt hatte. Als er sich daraufhin beim Sicherheitsdienst beschwerte, wußte niemand darüber Bescheid. 
Es machte Rapin nichts aus, daß er beobachtet wurde. 

Er kannte die Macht seiner Freunde, die im entscheidenden Moment in einem genau durchdachten Plan ansetzen würde. Aber er hätte ebenso gern gewußt, aus welcher Richtung der geheimnisvolle Verräter seine Pfeile abschoß. Kannte er erst einmal seinen Feind, dann waren die Reaktionen leicht. Als Sohn des großen Viper kannte Rapin eine Menge Dinge, die andere Menschen nie erfahren würden. Er würde sich zu gegebener Stunde wehren müssen, das war ihm klar 

— aber dieser Zeitpunkt rückte immer näher, unaufhaltsam, wie die Zeiger einer Uhr. 
Rapin war Sagittaner, wie sein Vater. Das weiße, kurzgeschnittene Haar, das er sorgfältig pflegte, schimmerte auf, als er auf dem Wege zu seinem Labor den gleißenden Lichtkegel eines Tiefstrahlers durchschritt. Seine Hände waren ruhig — er vermochte seine Unsicherheit und die Ungeduld, die ihn quälten, gut zu zügeln. 

Rapin Viper war Former. Former zu sein, bedeutete nichts anderes als zu jener Gruppe von Wissenschaftlern zu zählen, die sich anmaßten, aus toter Materie, Nährlösung und einem Stückchen Gewebe, das nur sehr teilungsfreudige Fortpflanzungszellen enthielt, neue Wesen — lebendige Wesen zu züchten. Es War einer der anstrengendsten und gleichzeitig bedeutungsvollsten Berufe, die man innerhalb des Zweiten Imperiums geschaffen hatte. Hier auf dem Planeten Khorsabad Nova, der wegen 

seines milden Klimas und der wenigen, aber wichtigen Siedlungen berühmt war, wurde seit einigen Jahren versucht, künstliche Menschen zu züchten. 

Androiden! 
Rapin streifte sich eine sterile Maske vor das braune, energische Gesicht und öffnete einen Schrank. Die Tür trug seinen Namen. Er nahm eine Spezialkleidung heraus und schlüpfte in den merkwürdigen Kittel, der ihn wie eine flexible Rüstung umgab. Dann ging er die wenigen Schritte vorwärts, die ihn von der Kammer des Ionisators trennten. Seine Hand berührte einen Knopf. 
Die lonendusche fiel wie ein faltenreicher Vorhang herunter. Sie badete den Mann, dessen Augen sich unter dem Ansturm der Partikel geschlossen hatten, in einem wirbelnden Nebel weißer Gase. Der winzigste Keim, den er etwa noch an seinen Kleidern oder der Haut trug, wurde vernichtet. Dann öffnete sich die gläserne Schleuse und entließ Rapin in sein Labor. Er klappte den zentnerschweren Deckel von der Form herauf. Gegengewichte surrten leise an ihren Schienen entlang. Er sah in das unfertige Antlitz des Androiden. 
Als vor Jahren noch der freundliche, ungezwungene Ton unter den Forschern herrschte, hatten sie den Mittelpunkt ihrer Forschungen Test Eins genannt. Jetzt waren zu viele Leute unter ihnen, die sich dem Sicherheitsdienst näher verbunden fühlten als ihrer eigentlichen Arbeit. Nicht, daß sie deswegen schlechter geworden waren. Aber es schlich sich eine gewisse Kälte in die Unterhaltungen ein, eine völlig unbegründete 

Gereiztheit. Es war alles anderes geworden. 

Test Eins schlief immer noch. 

Er würde noch lange schlafen, dachte Rapin bedauernd. 

Und wenn er erwachte, dachte er plötzlich belustigt, dann würde er, Rapin Viper, nicht mehr hier sein. 
„Was lachen Sie, Kollege?“ fragte ein Mitarbeiter, der gerade eine komplizierte Gewebeanalyse fertigstellte. 
Rapin drehte sich langsam in die Richtung, aus der gesprochen worden war. 

„Ich stelle mir gerade vor“, sagte er nachlässig. „was Test Eins wohl denken wird, wenn er aufwacht und unsere intelligenten Köpfe bemerkt. Ist das nicht 

eine Überlegung wert?“ 

„Sie halten sich wohl für sehr geistvoll, Rapin?“ 

Ein Mikrobiologe drehte sich um und sah ihn an. 

„Doch“, meinte Rapin, „und ich hatte genügend Gelegenheit festzustellen, daß es für die Ansprüche Khorsabad Novas völlig reicht.“ 
Das Schweigen, das sich daraufhin wie eine giftige Wolke ausbreitete, arbeitete mit an der Errichtung einer Barriere, über die diese Männer sich gegenseitig nicht mehr verständigen würden. Rapin grinste grimmig in sich hinein. 
Test Eins schlief.
Er war seit vier Wochen gewachsen — durch das Prinzip des Lebens am Stiel. Die Zellen, die man aufgefangen und in einer biologisch identischen Nährlösung aufzog, wuchsen wie ein Embryo. Sie waren aus dem Hirn eines Säuglings herausoperiert worden — das Kind lebte heute und war schon ein junger Mann. Aber das, was aus diesem winzigen Zellbündel geworden war, lag jetzt hier in der Form. Unendlich viele, teilweise fehlgeschlagene Versuche waren vorangegangen. 
Vor einigen zehntausend Jahren kamen Ärzte der alten Ägypter darauf, daß sich Zellen nur dann fortpflanzen oder teilen, wenn man sie innerhalb des menschlichen Versorgungssystems halten konnte. Wenn sie zu ihrer Zeit einem Menschen eine neue Nase gaben, so gingen sie folgendermaßen vor: 
Sie trennten aus der Haut der Wange einen Fleischlappen heraus und legten ihn auf den Knochen des Nasenbeins. Aber immer noch hing diese Schicht an der Wange fest, innerhalb der Blutgefäßbahnen und der Nervenfasern. Erst, als sie an dem Knochen, gefördert durch das Zusammenhängen mit der lebenden Haut, festgewachsen war, trennte man diese Schicht ab. Das war Leben am Stiel. So auch hier. 
Die Bauchwand des Androiden war der Teil, der ständig von der Maschine versorgt wurde; um diesen Herd gruppierten sich die wachsenden Zellverbände. Für einen Laien wäre es erschreckend gewesen, hätte man ihm den wachsenden Test in den ersten Stadien gezeigt. 
Aber noch eines kam hinzu. Test würde kein Mensch werden, er würde nicht-menschliches Gewebe haben, kein knöchernes Stützgerüst und kein Blut, das die Haut und die Organe versorgte. Test war unmenschliches Leben. 
Rapin betrachtete den geschlechtslosen Körper des Androiden. Er schaltete das Röntgengerät ein, das sich unter der Form befand. Als das Summen des Schirmes anzeigte, daß sich das Gerät in Bereitschaft befand, wandte er sich zu seinem Sichtschirm. Ein Handgriff — der Schirm erhellte sich. Auch hier war nichts anderes zu sehen, als das bekannte Knochengerüst des Skelettes. Aber es waren keine Knochen. Die dauernde Beeinflussung der wachsenden Zellen hatte grundlegende Veränderungen in ihnen hervorgerufen. Das Zellplasma war vor der tödlichen Bedrohung der Gammastrahlung in einer Richtung ausgewichen, die vorher von den Forschern bestimmt worden war. Neunzehn Zwanzigstel des Plasmas waren jetzt eine Verbindung verschiedener Säuren — der Zellkern bestand aus einer hochmolekularen Eiweißblase, die bereits die Keime zu anderen, noch unmenschlicheren Wesen in sich trug. Die Zellhaut war Plastik Acht, eine völlige Neuschöpfung der Wissenschaft, halbtransparent und in der Lage, jeglichen Vorgang der „normalen“ Zellen identisch vorzunehmen. Bereits an der Haut von Test Eins konnte man feststellen, daß sie anders war. Sie hatte die Farbe, die ein Mensch erwarb, wenn er sich längere Zeit der offenen Sonne aussetzte oder — lange im Weltraum reist. 
Noch nie war auf Terra etwas geboren worden, das bereits eine vollwertige Haut dieser Art besaß. Schüttete man rauchende kaustische Säure auf diese Haut, so wurde sie ohne jede Reaktion aufgesaugt, durch Osmose den Zellen zugeführt und dort in die Substanz umgeformt, die dieses Wesen zum Leben benötigte. 
Rapin nahm einen Plastikstab und führte die Spitze langsam über das Schirmbild. Er hatte sich derart oft mit der Struktur dieser seltsamen Knochen beschäftigt, daß er im übertragenen Sinne jeden einzelnen Zellverband kannte. Plötzlich geschah etwas, das nur die Männer von Khorsabad kannten. 
Rapin Viper versenkte sich in einen Zustand, der ihn tief in die reale Materie versinken ließ. Er konzentrierte sich. 
Seine Augen glitten, ohne von Dingen der Außenwelt Kenntnis zu nehmen, über die Schatten des Skelettes. Die wachsenden Skelettzellen hatten aus der Nährflüssigkeit jene Substanzen geholt, die von ihnen zum Aufbau der Stützelemente benötigt wurden. Es waren Spuren von Eisen, von Kupfer, und gelöste Plastik als Bindemittel. Daraus hatten sie dann das geschaffen, das jetzt unter seinen Blicken lag. 
Es war nichts anderes als ein elastisches Gerüst aus Hohlstäben, das, federnd und kräftig zugleich, aus Plastik, Eisen und Kupfer bestand. Und aus rund dreißig anderen Bestandteilen, die selbst Viper nicht alle aufzählen konnte. Knochen aus reinem Eisen. 
Ein unmenschlicher Androide. 
Jetzt versteifte sich der Körper des Formers. Er hatte etwas entdeckt. 

Ein Zellverband, der später die Leitungen der Nervensysteme umschließen und schützen sollte, hatte sich unregelmäßig entwickelt. Das würde zu ernsten Störungen des erwachenden Wesens führen, zu übergroßer Empfindlichkeit oder unkontrollierten Reflexen. Rapins Finger griffen nach einer Tabelle. Auf der kleinen Rechenmaschine waren die Daten für die Kontrollmaschine verankert, die durch winzige Stromstöße das Wachstum regulierte. Nach einigen zwanzig Schaltungen war Rapin sicher, daß bis in einigen Stunden dieser Fehler ausgeglichen sein würde. 

Rapin beendete seine Untersuchung, ohne etwas zu finden. 
Als er wieder in die normale Welt zurückkehrte, fand er das Labor leer. Er schaltete müde den Röntgenschirm ab, schloß den schweren Deckel der Form und stand taumelnd auf. Für heute hatte er genügend gearbeitet. 
Automatisch glitt seine Hand an die Stirn und wischte den Schweiß weg. Eine ungeheure, elementare Müdigkeit hatte von ihm Besitz ergriffen. Morgen sollte das Hirn das Androiden untersucht werden. 
Rapin zog sich automatisch um, verschloß das Labor mit seinem Schlüssel — jeder der acht Männer dieses seltsamen Teams hatten einen solchen — und holte tief Atem. Die Nachtluft tat ihm wohl.
Langsam ging er die fünfhundert Meter zu seiner Behausung. Er legte diese Distanz in einer Art Traum zurück — seine Gedanken waren bei dem Geschehen, das in sechs Stunden abrollen würde. Fünf dieser sechs Stunden gehörten zunächst einem Schlaf der Erschöpfung. Er öffnete die Tür seines Hauses, und Vixa stand vor ihm. 
„Alles bereit, Vixa?“ 
Der Robot verbeugte sich leicht. Die roten Augen ließen das schweißnasse Gesicht seines Herrn nicht los. Aus einer verborgenen Sprechöffnung drangen leise Worte in Terranisch — einer Sprache, die hier 

fast niemand mehr beherrschte. 

„Wir haben alles getan, Herr, was notwendig war.“ 
„Gut“, sagte Viper, Er war der Erschöpfung nahe. Ein Arm des Robots griff nach ihm. Dankbar lehnte sich Viper darauf. 
„Bringe mich ins Bett, laß mich viereinhalb Stunden schlafen und leite dann alles in die Wege. Ich muß mich auf dich verlassen können, Vixa.“ 
„Es wird alles geschehen, wie du es angeordnet hast“, sagte der Robot leise. 
Dankbar nickte Viper. 
Vixa brachte ihn ins Bett, zog seinen Herrn aus und deckte ihn zu. Kaum lag Viper da, schlief er auch schon ein. Rapins Arbeit verlief, mit winzigen Variationen in Tageszeit, Thema und Länge, seit drei Jahren in diesem Rhythmus. 
Als sein Herr schlief, löschte Vixa aus. Seine roten Augen durchforschten noch einmal den Raum, dann schloß er die Tür. Vixa war eines der hochgezüchtetsten Exemplare, die das Hirn auf Gammon hervorgebracht hatte. Außerdem wußte Viper, daß Iron McConell bei der Herstellung zugegen gewesen war und daß seine Ideen mit eingebaut wurden. Es gab insgesamt zwanzig dieser Roboter im Imperium. 
Neunzehn davon waren im Dienst jener Männer, die das Glück hatten, Iron als Freund zu besitzen. Davon war Viper einer — und drei dieser Roboter gehörten ihm. Er kannte den Wert, den diese Maschinen verkörperten. 
Vixa ging über einen Korridor, der mit einem schallschluckenden Belag versehen war. Ein drahtloser Befehl rief Nivo und Alrid in ein Zimmer. Die beiden Gammonier waren sofort zur Stelle. 
Ihre Unterhaltung war absolut lautlos, und niemand wußte, was sie sich zu sagen hatten. Das Gruppenhirn, das sie steuerte, stand auf einem Planeten, dessen Koordinaten nicht einmal Rapin Viper bekannt waren. Über die Leitungen und Strahlen dieses Hirns bekamen die Robots ihre Informationen. Das Ganze vollzog sich mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit. 
Rapin Viper schlief noch immer... 

Viereinhalb Stunden lang. 

Dann kam Vixa. 
Er weckte seinen Herrn auf und brachte die Kleidung, die Rapin bei seiner Flucht anziehen würde. Er nahm nichts anderes mit als eine Waffe, diese Kleidung und einige Mikrofilme. Rapin stand auf, wusch sich einige Male mit kaltem Wasser und verscheuchte die Spuren seiner Müdigkeit, dann zog er sich langsam und bedächtig an. Er hielt es für notwendig, niemanden zum Zeugen seiner Flucht zu machen. Keiner sollte den Weg erfahren. 

Er streifte die schwarzen Lederstiefel über die engen Hosen, schloß die seitlichen diamagnetischen Verschlüsse seiner langen Jacke und setzte die Mütze auf. Dann versenkte er die Waffe, eine großkalibrige Laserpistole, in die Tasche und vergewisserte sich, daß sie entsichert war. Die Mikrofilme in der strahlenfesten Verpackung verschwanden in einem Saum, die Ampulle mit Säure war bereits in der winzigen Phiole eingepaßt. Ein geringer Druck an eine bestimmte Stelle ließ die Filme unbrauchbar werden. 

Noch eine Stunde. 

Als Rapin in der Dunkelheit seines Hauses in das oberste Stockwerk lief und zu einem Fenster hinaussah, sah er den Schatten. Der erste Posten, der ihn bewachte. Sein Haus lag abseits der anderen Siedlung 

— und jener Mann dort hatte ein kurzläufiges Gewehr unter dem Arm. 

Immer wieder fragte sich Rapin, was er falsch gemacht hatte. Niemand hatte sonst einen Grund, in ihm einen Verräter zu vermuten. Ärgerlich verzogen sich seine Züge. Er lief schnell die Treppe herunter und rief zwei Namen. Jetzt war es Sache seiner Freunde, ihm behilflich zu sein. 
Nivo und Alrid kamen in das Zimmer. Hier war es dunkel, ebenso schwarz wie draußen, nur leuchteten über den Wäldern Khorsabads die Sterne. Das rote Glühen der robotischen Augen kam näher. 
„Könnt ihr feststellen, wie viele Männer dieses Haus hier und mich beobachten?“ fragte Rapin scharf. 
„Gewiß“, sagte Alrid. 
„Ja, und...“ In der Dunkelheit machte der Former eine Geste der Ungeduld. Die Robots spürten es. 
„Es sind sechs Männer und ein Robot, Herr.“ 
„Wo befinden sie sich — wie können wir sie ausschalten?“ 
Einen Moment zögerten die Robots mit der Antwort. Ihre Augen sahen an dem Manne vorbei. Dann sagte Alrid: 

„Der, den du gesehen hast, ist der Robot. Im geeigneten Moment wird ihn ein Befehl abrufen. Ein Befehl von mir. Ich sehe seine Gedanken. Die anderen Männer sind Beamte der Sicherheitsbehörde Khorsabads. Sie wissen, daß du heute nacht fliehen willst. Sie kennen nur die genaue Stunde nicht.“ 

Rapin pfiff leise durch die Zähne. Mit soviel Anteilnahme hatte er allerdings nicht gerechnet. Seine Vorstellungen erstreckten sich auf drei Agenten, die irgendwo im Schatten lauerten und die er mit der Faust oder mit der Waffe erledigen würde.
„Könnt ihr sie weglocken?“ fragte er die Robots. 

„Aber sicher, Herr“, gab Alrid zur Antwort. 

Rapins Plan nahm sichtbare Formen an. 

„Du wirst jetzt zu meinem Kleiderschrank gehen, Nivo, und dich so anziehen, daß du mir täuschend ähnlich siehst. Das ist ein guter Trick, verstanden?“ 

Nivo bewegte sich schon zur Tür. 

„Selbstverständlich, Herr.“ Hinter ihm glitt die Tür zu. Robots benötigten kein Licht. 
In der Dunkelheit seines Zimmers, in der sich die Fenster wie helle graue Vierecke abhoben, wurde weiter verhandelt. Irgendwie fühlte sich Rapin wie ein Jäger, dem der Anfang der Jagd mitgeteilt wurde. Es konnte beginnen. 
„Vixa — du schaltest die einzelnen Männer aus, nachdem Alrid durch sein Vorgehen das Signal gegeben hat. Wie denkst du, daß wir vorgehen können?“ 

„Ich werde es dir zeigen, wenn die Zeit kommt.“ 
„Gut“, sagte Viper, „aber die Zeit ist in fünfundvierzig Minuten da.“ 
„Ich werde in zwanzig Minuten anfangen.“ 

Die Antwort des Robots kam knapp und bestimmt. Dann ging Vixa aus dem Zimmer und ließ seinen Herrn und einen Robot zurück. Die Spannung wuchs von Minute zu Minute. 
Alrid stellte sich an die Tür. Von seinem Standort konnte er alles beobachten, was sich in einem weiten Kegel außerhalb des Hauses vollzog. Das Warten machte den Former nervös. Er zündete sich eine Zigarette an, ohne sich durch das Aufflammen des Holzes zu verraten. 
Dann war die Zeit um. Der fröstelnde Mann, der vor seinen Geräten auf der obersten Plattform der Zigurrah — des Turmes von Khorsabad Antica — saß, fluchte leise vor sich hin. Heute nacht, dachte er, sollte dieser Wissenschaftler angeblich flüchten — aber niemand wußte, wie Viper dies anstellen wollte. Es ging kein einziges Schiff innerhalb der nächsten Woche von Khorsabad weg. 
Der Mann rauchte an seiner kurzstieligen Pfeife und warf ab und zu einen Blick durch die Okulare seines elektrischen Fernglases. Was er dort sah, war seit einigen Stunden unverändert. Nicht der leiseste Lichtschein war in dem Haus Rapin Vipers zu sehen, nachdem der Robot in einem der Zimmer das Licht gelöscht hatte. Jetzt ging es schon auf den Morgen zu 

— es wurde immer kälter. Das Funkgerät sprang an. Als die Lampe aufglühte, nahm der Mann das Mikrophon ab. „Nichts zu sehen“, sagte er mürrisch. „Es ist verdammt kalt hier. Viper scheint sich in seinem Bett wesentlich wohler zu fühlen als ich hier in der zugigen Kälte. Ende.“ 

Als er auflegte, brach die latente Verbindung zusammen. Eine Zehntelsekunde später wurde sie wieder errichtet, aber diesmal würde der frierende Beobachter mit einem Amateurfunker auf der anderen Seite des Planeten sprechen, zwanzigtausend Kilometer von Antica entfernt. Gleichzeitig brachte die hochwirksame Schöpfung des gammonischen Hirns, die unter dem Namen Vixa unter Viper diente, das Fernrohr unter ihre Kontrolle. Durch die Blockade einer elektronischen Linsengruppe erschien während der nächsten Stunden nur das Bild des Hauses auf dem Sichtfeld — aber es war tot. Es entsprach einer Fotografie. Völlig überflüssig zu sagen, daß Vixa auch den Paralysator, den dieser Beobachter mit sich trug, durch seine Ferneinwirkung lahmlegte. 
Rapin Viper lachte lautlos, als Vixa ihm erklärte, was er getan hatte. Dann tastete er sich näher zur Eingangstür hin. Aus einem der ebenerdigen Fenster des Hinterhauses glitt der Schatten Nivos, der die Lederkleidung des Formers trug. Gleichzeitig sackte der Robot, der die Nahbeobachtung des Hauses leitete, in sich zusammen und starb. Sein Hirn war zerstört worden. 
Die Tür glitt auf. In ihrem Rahmen stand Viper, bereit, jeden Augenblick in das Schußfeld eines Paralysators zu gelangen. 
Er wartete angespannt — nichts. Drei Männer in einem Wagen, die sich auf der Verbindungsstraße zum alten Raumhafen postiert hatten, bekamen einen Befehl. Ihr Funkgerät sprang an, und die Stimme ihres Chefs befahl ihnen, einem flüchtenden Manne nachzufahren, der eben aus der hinteren Seite des Viperschen Hauses geflohen war. Mit heulender Turbine raste der Wagen los. 
Er bog mit knirschenden Rädern auf die glatte Straße ein, die zu den Institutsgebäuden führte. Im ersten Stock des Bürotraktes erhellten sich die Fenster, und die Männer in dem Wagen machten ihre Waffen locker. Schon von hier aus konnten sie erkennen, wie ein schwarzgekleideter Mann durch die Räume stürzte und auf den Lift zuraste. Sekunden später sahen sie über sich die Lichter des wartenden Schraubers, der sich aus der Kontrolle ebenfalls in die Verfolgung eingeschaltet hatte. 
Die Suche der fünf Männer konzentrierte sich verständlicherweise auf die obersten Stockwerke, so daß ihnen entging, daß der schwarzgekleidete Robot das Gebäude durch einen Ausgang verließ, der sich in der Richtung des neuen Flugplatzes befand. Außerdem blieben sowohl der Motor des Tragflüglers als auch die Turbine des Wagens stehen. 

Rapin Viper brach aus dem Eingang hervor und rannte los. Er sprang mit einem riesigen Satz über das niedrige Buschwerk, stob über den Kies der Gartenwege und schlug einen Weg ein, der zum neuen Flugplatz führte. In der Hand hielt Rapin den entsicherten Laser, bereit, jeden Augenblick schießen zu müssen.
Dreißig Meter hinter ihm holte Vixa auf, der später gestartet war als sein Herr. Um seinen Kopf war eine Zone roten Glühens. 
Viper hielt an und wartete. Sein Atem ging schwer. Die Waffe in seiner Hand beschrieb einen suchenden Halbkreis. Nichts war, das ihn beunruhigte. Er hörte die fast nicht wahrnehmbaren Tritte des Robots, der sich ihm näherte. 
Plötzlich — ein Summen in der Luft. 
Rapin warf sich in die sichere Deckung zurück, die ihn aber auch nicht vor ultraroten Strahlen schützen konnte. Ein kleines Boot landete dicht neben ihm. Der 

Verschluß des Lasers klickte. 

„Hier, Herr“, flüsterte Nivo und öffnete die Luke. 
Von der anderen Seite des kleinen Platzes näherte sich Vixa, außerdem konnte der Former hören, wie sich etwas durch die Büsche eines winzigen Parks schob. 
Der Robot schwang sich durch die Luke und setzte sich hin, dann kletterte Rapin ihm nach. Der Motor begann lauter zu summen. Die Gestalt, die jetzt in höchstem Tempo über die weißen Steine des Platzes lief, war Alrid. Auch er verschwand in der Luke. Dann hob das Boot ab und kurvte in die Höhe. Sekunden später schwebte es in die geöffnete Ladeluke eines Raumschiffes. Das Schiff stand als einziges auf der Fläche des neuen Platzes. Hinter dem Boot schloß sich die stählerne Wand. Licht flammte auf. Die vier Gestalten verließen das Boot. 
Vor Wochen hatte Viper den Innenplan des Raumschiffes erhalten und zu studieren begonnen. Dann, nachdem er jeden Gang auswendig beschreiben konnte, hatte er das Papier verbrannt. Jetzt brauchte er dieses Wissen. Er lief wieder los, in der Hand den gezogenen Strahler. Gänge, schwachbeleuchtete Treppen, Antigravlifts und schräge Laufplanken rasten unter seinen Füßen vorbei, dunkelrot brennende Lampen über seinem Kopf. Hinter ihm liefen die Robots. 
Sie verließen das Oberteil des Schiffes, ließen sich über eine enge, nicht enden wollende Wendeltreppe nach unten fallen und standen dann vor dem halbgeöffneten Eingang einer Kammer, deren Inneres in tiefes Dunkel getaucht war, und — Rapin blickte in die drohende Mündung eines schweren Lasers. 
Ein Mann, an seiner Kleidung als Schiffsoffizier zu erkennen, hielt die Waffe in den Händen. Er blickte Rapin wortlos an. Zwischen dem Manne und dem Former entwickelte sich eine Zone instinktiven Mißtrauens. Rapins Hand ließ den Strahler unten. 
„Du bist Rapin, der Former, der Sohn des großen Viper?“ fragte der Mann. Seine schwarzen Augen schienen die Gruppe durchdringen zu wollen. Sein Finger lag immer noch am Abzug der Waffe. 
„Garry Viper war mein Vater. Iron, der Tausendjährige, erwartet mich. Das hier — meine Roboter“, antwortete Rapin. Seine Stimme klang gepreßt, er atmete hastig. Schweiß bedeckte seine Stirn. 
„Schnell, die Beamten des Sicherheitsdienstes suchen schon.“ 
Der Mann senkte den Strahler. Dann stahl sich ein verhaltenes Lächeln in seine Züge. 

„Was ist der Sicherheitsdienst gegen einen Plan des Tausendjährigen?“ fragte Rapin und steckte den Laser ein. 
„Du hast recht“, sagte der Offizier, „nichts!“ 
„Wo?“ fragte Rapin drängend und heiser. 
„Hier...“, antwortete der Mann. Vor den Augen der Gruppe öffnete sich die Tür des halboffenen Raumes ganz. Diffuse Helligkeit glitt vom Gang herein. Viper ging seitwärts durch den engen Durchlaß. 
Hinter ihm drängten sich die Robots in die Kabine. 

„Gordon und Baricad werden ein Schiff voller Leute und Materialien mitbringen — ich traf Louis. Er trug mir auf, es dir auszurichten.“ 

„Danke, ich werde es weitergeben.“ Noch bevor Rapin zu Ende gesprochen hatte, rollte die Tür zu. Dann war Finsternis um sie und Stille. Ein Blitz zuckte quer durch das Dunkel und warf Rapin gegen Vixa. Dann wurde er bewußtlos. 

* 

„Ich habe etwas gefunden, Vater, das mir die Macht über jeden Menschen in die Hand gibt. Es war so furchtbar und so einfach und logisch, daß ich unbedingt mit dir darüber sprechen mußte. Und jetzt bin ich hier.“ 
Der Vater sah seinen Sohn an. Lange, stumm. Tief im Innern des alten Psychologen tobte ein lautloser, dramatischer Kampf. Er zögerte eine Weile, bis ihm bewußt wurde, daß der fragende Blick des Jungen seit Minuten schweigend auf ihm ruhte. Dann sprach Ryan Capelt. 
„Ich habe die Aufgabe, dir innerhalb der nächsten zwanzig Minuten klarzumachen, daß dein Platz jetzt auf einer anderen Seite des Universums sein wird. Notfalls, mein Sohn, werde ich dich mit der Waffe dazu zwingen müssen.“ 
Ordin Capelt, der Jüngere, verstand nichts. Nicht ein Wort. Er sagte es seinem Vater. 
In hastigen, sich teilweise überstürzenden Worten begann der ältere Psychologe zu sprechen. Er erklärte seinem Sohn, warum er, Ryan, in einer Viertelstunde fliehen mußte. Er erklärte es ganz genau. Ryan erwähnte keinen einzigen Namen, kein Datum und nicht eine einzige Zahl. Er wußte, daß er früher ein guter Redner gewesen war, aber jede andere Rede unterschied sich von seinen jetzigen Ausführungen deutlich. Nicht nur im Publikum. Dann zog er den Strahler. „Und nachdem du, mein Sohn, diese Waffe auch gegen uns anwenden könntest, mußt du jetzt mit mir gehen. Mir wäre allerdings lieber, du gingest freiwillig mit, ich erspare mir dauernde Sorgen und hätte außerdem noch einen Kämpfer für unsere Sache gefunden. Ich gebe dir genau eine Minute...“.
Ryan sah auf die Uhr. Der Sekundenzeiger hatte eben eine Zahl überschritten. Wenn er sich wieder dieser Zahl näherte, dann? Was geschah dann? 
„Meine Koffer“, sagte der Jüngere langsam, sind noch nicht ausgepackt. Ich brauche sie nur noch hochzuheben, um mit dir zu gehen. Wann?“ 
„In drei Minuten“, würgte der Ältere hervor. Er steckte die Waffe weg. In den Augen seines Sohnes konnte er sehen, daß dieser seit dreizehn Minuten um Jahre gereift war. 
„Komm“, sagte Ryan. Dann gingen sie. 

Als das schwere Fahrzeug wieder anfuhr, ließen die beiden Männer in der würfelförmigen Kabine die Griffe ihrer Gepäckstücke los. 
„Hatte ich dir schon erzählt, daß ich gerade aus Khorsabad komme? Man hat mich auf Antrag des Imperiums zellverlängert.“ 
„Nein, das ist neu. Wie fühlst du dich?“ fragte der Ältere zurück. 

„Wie am Anfang eines neuen Lebens, Vater.“ Dann fühlte der Sohn, wie die Hand des Psychologen suchend an seiner Kleidung heraufglitt und sich ihm 

schwer auf die Schulter legte. 

„Behalte deinen Optimismus“, sagte Ryan. 

Dann warf sie der grelle Blitz gegeneinander. 

* 

Dreißig Minuten später — 

Der Wagen hielt auf einem einsamen Platz, der in der Mitte eines Parks lag. Die Bäume waren entblättert, und große Laubhaufen lagen in den weißen Gräsern. Eine Uhr begann abzulaufen. Als das Ticken verklungen war, zündete eine schwere Magnesitladung. 
Das Fahrzeug brannte. Eine kalte, blauweiße Flamme, spitz wie eine gigantische Kerze, fraß solange an den Teilen, bis nur noch verschmorte, schlackige Reste übriggeblieben waren. Die Männer der Feuerwehren, die zu löschen versuchten, mußten angesichts der ungeheuren Hitze ihre Bemühungen einstellen. 

Augenzeugen berichteten, daß sich an den Seiten dieser rechteckigen Kabine eine Schrift befunden habe, die das Fahrzeug als eines einer bekannten Speditionsfirma gekennzeichnet hatte. Ein Anruf bei dieser Firma besagte, daß sie keines ihrer Fahrzeuge vermißte. 

Niemand wußte, was dies zu bedeuten hatte. 

Niemand? 

* 

Später schrieben die Zeitungen darüber. 
„Das geheimnisvolle Verschwinden einer Gruppe von Spitzenstars unter der Gilde der Unsterblichen versetzt das Imperium in eine neue Welle der Spannung. Vor einem Jahr verschwand Sir Iron McConell, der Mitentdecker des Gammon. Spurlos verschwanden jetzt auch andere Männer und Frauen. Carid Ho, der Mikrobiologe, Begründer der Ho’schen Wissenschaft von der Erinnerung der Zellen, Vater und Sohn Capelt, von denen der Ältere durch sein Buch ,Psychologie des Absoluten’ — die Wissenschaft erregt hatte — ferner: Jorge und Jean Andreatta, Vater und Tochter, die als die besten Biologen gelten, die das Imperium jemals hatte; aus Khorsabad verschwand unter ungeklärten Umständen Rapin Viper, der Former. 
Dessen Vater erforschte zum erstenmal die Welten der Sonne Acharnea und starb kurz darauf. Man vermutet allgemein — und auch der Sicherheitsdienst dementierte nicht, daß ein Stoßtrupp der Barbaren diese Leute entführt hat. 
In diesem Zusammenhang mag noch interessieren, daß die Robotschiffe des Gammon, die zu einem der Grenzplaneten unterwegs waren, immer noch nicht aufgetaucht sind. Sie wurden vermutlich von den Einheiten der Barbaren gekapert. Die Schiffe enthielten Baumaterial und komplizierte Maschinen des Planeten Gammon, die zur Befestigung einiger strategisch wichtigen Städte im Grenzgebiet bestimmt waren. 
Die andauernden Kämpfe ziehen sich nach wie vor hin — sie tragen den Charakter einer Anzahl kleinerer Gefechte, die sich um den Besitz von Grenzplaneten entwickeln. Die Barbaren zögern, totale Vernichtungswaffen einzusetzen, anscheinend rechnen sie damit, später einmal dieses Gebiet zu übernehmen.“ 
So schrieben die Zeitungen. 

War es die Wahrheit, oder...? 

2. 

Oliver Sevenaer schwieg jetzt erschöpft. 
Eine halbe Stunde später diktierte er weiter. Die Feder des unermüdlichen Schreibroboters strich leise über die weißen Blätter. Der Chronist hatte wieder ein Kapitel jener bewegten Zeit beschrieben, einen Abriß jener undurchsichtig erscheinenden Phase, die diesen Dingen vorangegangen war. 
„Schreibe jetzt weiter...“, befahl er. Der Gammonier nickte stumm. Vor den Fenstern sah er jetzt den nächtlichen Himmel. Die Nacht war gekommen — auch das Zweite Imperium hatte damals eine solche Nacht der Entwicklung durchgemacht, damals — 
Die gestochenen Buchstaben aus der Hand des Roboters füllten das Papier. Ein Bogen war vollgeschrieben. 

„Wie sich später herausstellte, war in der scheinbaren Entführungstheorie der Spitzenwissenschaftler ein genauer, minutiöser Plan verborgen. Sie trafen sich an einem Ort, der niemals während der langen Jahre entdeckt wurde. Die Forscher standen unter der geistigen und gleichzeitig unter der persönlichen Leitung von Sir Iron McConell, von seinen Freunden der ,Eiserne’ genannt. Nach ihren eigenen Aussagen begannen sie damit, daß sie...“.
* 

Die eisgrauen Augen des Technikers blickten aufmerksam auf den gläsernen Kubus, der sich achtzig Fuß von ihm entfernt auf der Plattform befand. Iron lächelte leicht. 
Auf seinen Knien lag ein schwerer Laser, die Waffe war entsichert. Iron las in einem wissenschaftlichen Buch. Aber nach jedem Satz hob er die Augen und sah nach der Glaskabine. Hinter Iron regte sich nichts — die endlosen Hallen und Labors waren leer und ausgestorben. Die Robots warteten auf ihre Herren und standen still. Alles war fertig. 
Über und vor Iron erstreckte sich ein gewaltiger Dom aus bearbeitetem Fels, rauh und wuchtig. Einzelne, trotz ihrer gigantischen Bauweise leicht erscheinende Stahlträger unterbrachen die Felsen, in denen man noch den Verlauf des Geschiebes beobachten konnte. Ganz unten, auf der Sohle dieser Halbkugel, war eine stählerne Unterlage, auf der Raumschiffe landen konnten. Sie wurden durch die obere Schleusenöffnung eingelassen. Riesige Felsstücke schoben sich auf eisernen Trägern und Schienen, von gewaltigen Elektromotoren bewegt, zur Seite und öffneten den Dom. Immer, wenn es geschehen war, sah man in die sturmerfüllte Lufthülle Pagod Hernandez’ hinaus. 
Zwischen den Säulen, fast unter der Spitze des Doms, war eine kreisrunde Plattform an die Wand geschmiedet worden. Sie vermochte mindestens vierhundert stehende Menschen aufzunehmen. Neben Iron war ein Scheinwerfer installiert. 
Wenn die Hand des Schotten einen verborgenen Schalter berührte, würde der Lichtbalken, der aus dem Instrument brach, jeden blenden, der dort aus den Wänden des Glaswürfels stieg. Die Kabine war auf vier Isolatoren aus Porzellan befestigt; ein unterbrochener Steg stellte die Verbindung mit dem Boden der Plattform her. 
Alles war still. 

Von den vierhundert Gammoniern, die sich in den ausgedehnten Labors und anderen Räumen verteilt hatten, hörte der Schotte nicht ein Geräusch. Sein mächtiger Körper stellte sich auf eine lange Zeit des Wartens ein. Ruhig blätterte er eine Seite um. Dann, nachdem er zu Ende gelesen hatte, sah er auf die Uhr. Es war noch Zeit. 

Was würde aus der Glaskabine kommen? 

* 

Hoffentlich, dachte Iron, kam das, was er erwartete. 

Stunden vergingen, während der Mann auf seine Freunde wartete. Im Laufe seines langen Lebens hatte er, wie so manches andere, auch gelernt, zu warten. Schließlich war es soweit. Iron packte den Laser fester. Der dunkelrot glühende Rubin zielte genau auf die Tür des matt erhellten Würfels. Nichts war zu sehen als eine runde, schwarze Fläche, auf der sich die acht Kanten des Kubus abhoben. Ein geheimnisvolles Licht schien den Würfel von innen heraus zu erleuchten, obwohl keine sichtbare Lichtquelle zu bemerken war. Außer Iron kannte nur das Hirn auf Gammon das Geheimnis dieses siebendimensionalen Projektors. Es gab innerhalb des Imperiums nur vier Kammern, von denen in einigen Stunden nur noch zwei vorhanden 

sein würden. 
Iron legte das Buch zur Seite. 
Der leuchtende Zeiger seiner Uhr zeigte genau einige Sekunden vor Mitternacht, terranische Zeit. 

Eine starke, fast greifbare Unruhe bemächtigte sich des Schotten. Er wußte, daß sein Plan bestenfalls mikroskopische Lücken haben konnte. Wenn hier aber ein Agent des Imperiums durch die Kammer trat, dann würde er, Iron McConell, seinen ersten Menschen töten müssen. Sein Finger krümmte sich um den Abzug 

der entsicherten Waffe. 
Langsam spannte sich sein Körper. 
Die scharfen Augen des Tausendjährigen wurden von der Schnelligkeit getäuscht, mit der sich die Ereignisse abspielten. 
Plötzlich zuckte ein scharfer Blitz durch die Kammer und erhellte schlaglichtartig die dunklen Umrisse einer Gestalt. Dann war die Erscheinung vorbei, der Würfel begann zu leuchten. Die wehenden Flammen, die aus dem Mantel des Ankömmlings zu züngeln schienen, verwirrten Iron ein wenig, dann war die Schrecksekunde vorüber. Unendlich vorsichtig bewegte der Schatten die Tür — sie schob sich zusammen. Dann sprang das dunkle Etwas auf den Steg, drehte sich um, und Iron sah, daß in der Hand des Mannes ein Strahler funkelte. 
Der mächtige Scheinwerfer flammte auf und sandte einen sonnenähnlichen Lichtbalken quer durch den Raum — der Mann riß in einer Art instinktiven Schutzes den Arm hoch. Dann hatte Iron den Biologen erkannt. Der Scheinwerfer erlosch. 
„Carid Ho?“ 

Die Stimme des Alten schallte durch den Raum. An den Wänden der Felsen brachen sich Echos. 
Carid drehte sich wieder um und sprang leicht von dem Steg. 
„Du scheinst deine Freunde mit allen Errungenschaften dieser Fuchshöhle überraschen zu wollen, Iron?“ fragte Carid laut. Seine Stimme war etwas unsicher.
Iron stand auf, steckte den Laser ein und ging schnell auf den Projektor zu. Carid bemühte sich gerade, seine Koffer aus dem Bodenteil des Würfels herauszuholen, und er stellte sie neben sich ab. Dann ergriff er die Hand des Schotten und schüttelte sie lange. 
„Ich bin so froh, daß nichts dazwischengekommen ist“, sagte Iron fühlbar erleichtert. „Ich hoffe nur, daß bei den anderen auch alles so geht, wie es geplant wurde.“ 
„Wenn du mich fragst, ich habe keinerlei Ahnungen, was mich hier erwartet — außer in großen Zügen, natürlich. Von den Details weiß ich nichts“, sagte der Biologe mit seiner tiefen Stimme. 
Jetzt fühlte er sich etwas sicherer. Mit Iron an seiner Seite konnte nichts mehr schiefgehen. 
„Ich kann dir versprechen“, erwiderte Iron und lächelte knapp, „daß es mir todsicher gelingen wird, dich restlos zu überraschen.“ 
„Ich weiß nicht“, Carid schüttelte den Kopf, „welche Mittel dir zur Verfügung standen, um dies hier“, sein Arm beschrieb eine umfassende Bewegung, „aus dem Boden zu stampfen — oder besser, aus dem Felsen zu bohren.“ 
Sie gingen nebeneinander durch die dunkle Zone der Plattform. Sie waren noch zehn Meter von einer gläsernen Tür entfernt, als hinter dieser sich einige Räume erhellten und ein Robot erschien. Er mußte verborgen auf sie gewartet haben. Carid gab ihm sein Gepäck, und der Gammonier entfernte sich rasch. 
„Zu deiner Orientierung sei folgendes gesagt“, meinte Iron stolz, und streckte die Hand aus. Die Tür wich vor ihnen zurück und gab eine warme, helle Atmosphäre frei. Sie standen mitten in einer runden Halle, die anscheinend das Zentrum des Wohnbereiches war. Von ihr führten verschiedene Eingänge — mit einem blitzschnellen Blick hatte Carid dreißig gezählt 

— die mit schweren Stoffvorhängen dekoriert waren, in die Zimmer. 

„Ich baue hier seit drei Jahren. Mir hilft ein Teil der Gesamtindustrie Gammons, außerdem hatte ich zeitweilig achthundert Robots hier. Ferner stellte das Imperium die Baumaterialien, ebenso die Maschinen. Du erinnerst dich der Meldung über den verlorenen Flottenteil, der auf die Grenzplaneten sollte? Hier sind einige der Schiffe verschmolzen worden — aus dem Metall stammen die eisernen Teile unserer Höhle. Außerdem findest du hier jede Maschine, die das Imperium besitzt; aber auch solche, die es nie erfinden wird. Das ist in groben Zügen alles — den Rest wirst du stückweise finden müssen, sonst ist es zuviel.“ 

Die beiden Männer schweigen. Carid, weil er ehrlich überwältigt war — und dieses in jedem Meter der Räume bestätigt sah, die sie jetzt betraten. Nirgends war gespart worden — alles war eingebaut. Terranischer Luxus war Talmi dagegen. Iron, weil er alles gesagt hatte, was zu sagen war und weil seine Gedanken wieder in jene Zeit zurückwanderten, als er hier allein mit seinen robotischen Freunden hauste und pausenlos Anordnungen gab. Selten war an einer zusammenhängenden Baustelle soviel gleichzeitig gearbeitet worden. Heute hörte er nicht den Lärm der Detonatoren, der Niethämmer und der kleinen Hüttenwerke, die diese Robotschiffe eingeschmolzen hatten — sie zu Blechen und Trägern auswalzten. 

Carid suchte sich, da er der erste war, eine Flucht von Räumen aus, die etwas besaß, das die anderen Zimmer entbehren mußten — ein Fenster. 

Carid warf einen Blick nach außen — und erschauerte! 
Unvorstellbare Hitze, rasende Stürme, die Teile der giftigen Lufthülle von Pagod Hernandez vor sich herjagten und an die roten, wie verrostet aussehenden Felsen warf, schimmernde Seen irgendeines Metalls, das in der Hitze geschmolzen war und Blasen, die aus Tümpeln mit einer Oberfläche aus schlackigem Staub hochbrachen — das war Pagod. 
„Das hier, in dessen Innern wir uns befinden, ist der Berg der Verlassenheit — jenes Tal dort, auf das du gerade blickst, nennt man die Schlucht des Wahnsinns. Die Hügelkette, Dantes Inferno, trennt ein Meer erhitztes Blei von diesen Tälern. Der Wasserfall — du mußt ihn des Nachts sehen — besteht aus Gasen, die der Außendruck und die atmosphärischen Abnormitäten verflüssigt haben. Dieser Planet wird niemals kolonisiert oder ausgewertet werden. Nichts, das im Imperium hergestellt wird, hält es dort draußen länger aus als zwanzig Stunden — gleich, ob Mensch oder Material, Roboter oder Androide. Begreifst du nun, warum ich mich so sicher fühle?“ 
Iron schwieg. Er selbst wurde von einem kalten Grauen geschüttelt, sooft er durch dieses Fenster sah. Es war zuviel für einen Terraner. 

„Ich verstehe“, sagte Carid. Er zog sich den Mantel aus, warf ihn über eine Liege und trat an einen Schrank. Der Durst, mit dem sein Hirn auf diesen Eindruck absoluter Hitze reagiert hatte, verging etwas, als er sich ein Glas voller Alkohol eingeschenkt und es ausgetrunken hatte. 

* 

Wieder kontrollierte Iron die Zeit. „Komm“, sagte er. Seine Eile war ansteckend. Sie liefen aus Carids Räumen hinaus, verschwanden in einem breiten Flur, stießen die Tür zu anderen Räumen auf. Carid bot sich ein Bild dar, das die Anhäufung modernster Maschinen, Mikroskope und Instrumentenschränke enthielt, die jemals in einem mikrobiologischen Labor benötigt werden würden. 

„Ein Kulturenschrank...“, brachte Carid noch würgend heraus, dann war er mit seiner Fassung am Ende. Nichts würde ihn hier aufhalten, beste Leistungen zu vollbringen.
Der Kulturenschrank war eine Mischung aus einem hochkomplizierten Elektronengehirn und einem Brutschrank, einer kompletten Versorgungsanlage für zu untersuchende Kulturen, einem Kühlschrank und einer Automatik, die jeweils die besten Bedingungen für rund eine Skala von Objekten schufen, die weit über die verschiedenen bekannten Gewebearten der Viertelmillion Planeten hinausging, die das Imperium kannte. 
Nicht einmal in Terra Central hatte man eine solche Maschine. 
Fassungslos wandte sich Carid an Iron: 
„Woher hast du alle diese Informationen, woher das Material, und wer stellte dies alles her?“ 
„Informationen habe ich allein dreißig Jahre lang sammeln können, das Material ist aus allen Teilen der Galaxis zusammengestohlen, oder auch auf Gammon hergestellt — gebaut haben es die Robots des Hirns. Zufrieden?“ Iron schien sich irgendwie diebisch zu freuen. 
„Zufrieden?“ fragte Carid zurück, „bis zum Rand meines Selbstvertrauens erschüttert, ehrlich!“ 

„Das freut mich“, sagte Iron, „aber warten wir auf unsere anderen Gäste. Hier, mein Freund, wird sich die absolute Elite des Imperiums versammeln. Dann werden wir zusammen die Faust ballen; wenn sie zuschlägt, wird das Imperium — und werden die Barbaren zittern! 

* 

Nun warteten zwei Männer auf den nächsten, der ankommen sollte. 
Genauer — auf eine Frau. Auf Jean Andreatta. 
Während die Sekunden langsam verstrichen, verdichtete sich abermals die Spannung. 
Iron fuhr plötzlich herum. 
„Jetzt!“ flüsterte er. 
Der Blitz zeigte ihnen zwei Silhouetten, die in der Kammer standen, umgeben von Gepäckstücken. Ihre Atome wurden in dem unfaßbar kurzen Intervall aus der gestrahlten Schablone gerissen und fügten sich in dem Moment der Materialisation wieder zusammen. Das Ergebnis waren Jean und Jorge Andreatta. 
Jean half ihrem Vater auf den Laufsteg. Carid steckte seine Waffe weg und brachte nach der kurzen, stürmischen Begrüßung das Gepäck in Sicherheit. 
„Iron — du ewiger Planer hinter den Dingen — laß dich umarmen!“ rief Jorge und ging auf seinen Freund zu. Sie trafen sich nach ungefähr acht Jahren der Trennung. Beide waren alt. Was sie verband, waren unzählbare gemeinsame Erlebnisse, glückliche und weniger gute. Sie umarmten sich. 
Roboter brachten das Gepäck weg. Auch den Andreattas wurden Räume zur Verfügung gestellt. 
Dann warteten sie auf den Rest der Verschwörer. 
Sie kamen hintereinander, in derselben Reihenfolge, in der sie jeweils verschwunden waren. Rapin Viper zuerst, der Jean stumm umarmte, dann Vater und Sohn Capelt. Später sprangen die Röhren eines Funkgerätes an — Iron zog ein verborgenes Schaltpult aus einer Wand, in der niemand es vermutet hätte, und nahm einige Einstellungen vor. Von den Rändern der Plattform her schob sich ein durchsichtiger Schein hoch, verdichtete sich und wurde schließlich zu einer kompakten Schutzvorrichtung — einer Energiekuppel. Verborgene Maschinen heulten tief in dem natürlichen Gestein auf, Lampen glühten auf. 
Dann — plötzlich wurde es von der Decke her hell. 
Das Licht des Planeten und eine Luft, die aus Gift und Schwefel bestand, krochen durch die Kuppel herein. Der Berg öffnete sich an der Spitze, um ein Raumschiff einzulassen. 
Louis Baricad, Britt Gordon und noch andere Männer und Frauen kamen, um zu der Gruppe zu stoßen. Sie alle waren gewillt, sich gegen die Gesetze des Imperiums zu stellen. 
Das Schiff senkte sich. Dann, als es in der windgeschützten Röhre des Felsens schwebte, griffen die Landestrahlen an. Sie ließen den gewaltigen Körper der Chephren wie eine Feder auf den Stahlplatten aufsetzen. Dann wurden die Maschinen abgeschaltet. Der Felsen schloß sich wieder. 
Der Berg der Verlassenheit barg nun neunundzwanzig Verschwörer. 
Waren es Verräter oder Helden? 

Die Zukunft würde es erst beweisen müssen. 

* 

Als Rapin vor Müdigkeit schon die Augen zufielen, sah er Vixa, der sein Schlafzimmer betrat. Jean war eben gegangen — auch sie hatte fast nicht mehr sprechen können. Das Mädchen und der Former hatten sich seit drei Jahren nicht mehr gesehen — nächtelang würden sie noch Gesprächsstoff haben. Außerdem liebten sie sich — das sah und respektierte jeder im Felsen. 
„Ich möchte nur noch eines wissen, Vixa, kannst du...?“ 
Der Roboter blieb unbeweglich stehen. 
„Sicher, Herr. Du möchtest wissen, wer deine Flucht verraten hat, nicht wahr?“ 
„Ja, wer war es?“ fragte Rapin schläfrig. Er konnte den Gammonier kaum noch sehen. 
„Es war einer der Schüler von Khorsabad Antica“, drang die Stimme Vixas in den Halbschlaf. 
„Er errechnete die Wahrscheinlichkeit einer imperialen Krise, schloß von daher auf die Elite, die Wissenschaftler, und dann auf den ihm am nächsten stehenden Faktor. Das warst du. Dann erwog er die Möglichkeiten, machte sich mit der Wahrscheinlichkeitsrechnung vertraut und rechnete aus, daß du in dieser Woche fliehen würdest. Das Elektronengehirn sagte den Männern die betreffende Nacht — das ist alles.“ 
„Wer war der Mann?“ fragte fast unhörbar der Former. 
„Das ist unwichtig“, antwortete die unheimliche Stimme Vixas. 
„Es war ein junger Logiker. Er lebt nicht mehr.“ 
„Was geschah mit ihm?“ raffte sich der Former noch auf. 

„Er ist — verunglückt“, antwortete der Robot. „Gute Nacht, Herr!“ 

* 

Am anderen Morgen hielt Iron eine kleine Versammlung ab. 
Die Roboter hatten eben den Frühstückstisch abgeräumt, und alle neunundzwanzig Menschen saßen entspannt da. 
„Meine Freunde“, begann der Eiserne, „wir sind hier zusammengetroffen, um das Imperium anzugreifen. Das war es, was man euch sagte, als ihr zu uns kommen wolltet. Das ist nicht ganz so — nicht ganz. Wir wollen nicht nur das Imperium angreifen. Wir greifen auch jenes Volk an, das höchst unzutreffend von uns die ,Barbaren’ genannt wird. 
Die Barbaren — es sind keine Wilden, die das Imperium überfallen wollen. Es ist eine Rasse, die genauso wertvoll ist, wie sich das Imperium einbildet zu sein. Und nachdem sie mit uns auch die Mentalität teilen, werden sie ebenso schwer von der Sinnlosigkeit einer bewaffneten Auseinandersetzung zu überzeugen sein, wie auch die Herren des Imperiums. 
Wir müssen also drohen, und wenn das nichts nützt, zuschlagen/Für diesen Kampf brauchen wir Waffen, die alles übertreffen, was zur Zeit erfunden wird. Es soll nicht heißen, daß unsere Mittel gewaltiger sein sollen, sie brauchen nur anders zu sein. Sie müssen nur aus einer Sicht zu begreifen sein, die außerhalb der Erfahrungen liegt. 
Um diese Waffen zu schaffen, sind wir hier. Der Kampf um die Grenzwelten hat begonnen — versuchen wir, ihn rasch zu beenden. Ich, als Initiator dieser Idee und als geistiger Chef der ,Höhle’, weiß auch, daß wir dazu Zeit brauchen, viel Zeit. Und ebensoviel Glück. Aber nachdem wir hier in einer Atmosphäre ungestörter Ruhe arbeiten können, sehe ich nichts, was uns daran hindern sollte, auch Erfolg zu haben. Und nun an die Arbeit!“ 
Innerhalb einer Woche — an terranischem Rhythmus gemessen — waren die Aufgabengebiete verteilt. Die Hilfskräfte wurden eingesetzt, und vierhundertdrei gammonische Wundermaschinen begannen ihre Kenntnisse zu zeigen. 
Dann liefen die einzelnen Forschungsarten an, die Männer und Frauen konzipierten ihre Ideen und legten sie dem Gremium vor, das aus Iron, Andreatta und Ryan Capelt bestand — und der Relaisstation, die sie mit dem gesamten Wissen aller Maschinen auf Gammon verband. 

Wieder erfüllten Licht, Wärme und Betriebsamkeit die Höhle im Berg der Verlassenheit. Alle Gedanken verbanden sich zu einer Macht, die von Tag zu Tag immer gewaltiger wurde, bis schließlich eines Tages die ersten Steine der Lawine in Bewegung gesetzt wurden. 

* 

Winzige Sekunden wachsen, ohne daß der Mensch eine zeitliche Veränderung begreift, zu Minuten, diese zu Stunden. Viele Stunden, in denen die Menschen arbeiten, schlafen und denken, werden zu Tagen. Tage gliedern sich zu ereignisreichen, arbeitserfüllten Wochen, in denen erste konkrete Dinge erstanden — sie entwickelten sich in den Monaten und zeigten nach zwölf oder dreizehn Monaten ihr wahres Gesicht. Nach einem Jahr sahen die Wissenschaftler zum ersten Male das, was sie geschaffen hatten. Es schien in den Formen zu liegen und sie mit lidlosen Augen ironisch anzugrinsen — es hockte auf dem Boden eines hauchdünnen Kulturenschälchens und kicherte, füllte in schreckbringender Wirkung Seiten und Seiten — und war häßlich. 
Und man erfand Waffen gegen die Waffen... 
Verschiedene Forschungen liefen parallel, so zum Beispiel die Zucht der Androiden mit der Herstellung einer Unzahl Viren. 

Und wieder verging ein Jahr... 

* 

Vandar erwachte und sah sich um. 
Er erfaßte den Charakter seiner Umgebung im Bruchteil einer Sekunde, denn er brauchte nur noch das in ihm enthaltene Wissen zu koordinieren. Dann wußte er, wo er sich befand, welcher Prozeß diesem Erwachen vorangegangen war, er kannte seine Hersteller und die Gedanken, die sie bewogen hatten, ihn 

zu erschaffen. Er wußte alles. 

Alles? 
Vandar setzte sich in der Form auf, dann blickte er kritisch an sich herunter. Das heraufgeklappte Oberteil des Kastens warf ihm ein naturgetreues Spiegelbild zurück — er war mit sich zufrieden. 
Vandar war der erste Androide, der den Ansprüchen Vipers genügt hatte. Die Vorgänger, die nicht seine Qualitäten gehabt hatten, waren zerstört worden. Auch das wußte Vandar. 
Der Androide besaß menschenähnliche Gestalt. Er war etwas kleiner, etwa einen Meter sechzig, aber trotz der zierlichen Gestalt wirkten seine Proportionen gefällig. Die Haut war an allen Teilen des Körpers braun, hellbraun, wie von der Sonne verbrannt, und geschmeidig. Graue Augen und der zarte Flaum eines goldenen Haarwuchses, ein asketisch anmutendes Gesicht und ein harter, energischer Mund; das waren die Merkmale, die ihm Rapin Viper rein äußerlich mitgegeben hatte. Aber alles andere war nicht-menschlich. Jederzeit konnte Vandar sich vollständig auflösen. 
Jede einzelne Zelle konnte automatisch als ein vollwertiges Ganzes wirken, sie konnte sich ausdehnen, um dabei wieder die geschilderte Gestalt anzunehmen, sie konnte sich aber wieder mit den Millionen anderen zu einem kompletten Ganzen zusammenfügen. 
„Nimm an, du hast einen Tropfen Quecksilber in einer Schale...“, so hatte es Rapin Viper, der Former aus Sagitta, seiner Freundin Jean Andreatta erklärt. 
„Wenn du heftig auf diesen Tropfen schlägst, dann zerteilt er sich in eine Vielzahl kleinerer Partikel, die aber alle, soweit sie auch voneinander entfernt sind, Quecksilber bleiben. Nur — diese Tröpfchen haben nicht wie diese Zellen die Fähigkeit, sich durch Nahrungsaufnahme zu vergrößern, dann zu teilen, und wiederum ein anderes Individuum hervorzubringen. Jede Zelle ist ein Androide — deshalb ist Vandar und sind alle seine Genossen hier potentiell unsterblich.“ 
Der Androide sah sich einem spiegelnden, leeren Labor gegenüber. Die anderen neunzehn Androiden in ihren zugeklappten Formen waren noch nicht erwacht. Zugleich mit dem Wissen um seine Existenz war Vandar auch all das Gedankengut der körperlichen Erfahrung mitgegeben worden, so daß er sofort seine Gliedmassen auszuprobieren begann. 
Er verließ die Form und stellte sich auf den glatten Boden. 
Dann verschwand er spurlos. 
Jorge Andreatta und Rapin Viper stießen sich mit den Ellenbogen an. Sie saßen außerhalb des Labors und beobachteten die Vorgänge durch winzige Linsen, die in der Wand eingelassen waren. 
„Also stimmte meine Rechnung!“ sagte Jorge. Er hatte einmal mehr bewiesen, daß er ein Hirn besaß, das vielen anderen überlegen war. 
„Ich hätte es dir niemals geglaubt, weil diese Möglichkeit so außerordentlich absurd war, daß sie einfach unglaublich erschien.“ 
Rapin, der diesen Androiden als seine eigene Schöpfung betrachtete, wandte sich an Andreatta. 
„Wie kamst du auf diese Vermutung?“ fragte er wieder. 
„Es war nicht ganz so einfach, wie es aussieht“, begann Jorge langsam zu erklären. 
„Ich rechnete die psychologischen Daten nach, die zusammen mit dem einfachen, übermittelten Wissen und den moralischen Begriffen dem Androiden mitgegeben wurden. Ich tat es, ehe sie durch die Kaskadengeräte liefen.“ 
Jorge schwieg einen Moment. 

Die Kaskadengeräte stellten das dar, was für jeden Menschen die Eltern, die Umwelt und die verschiedensten Lehrer waren. Auch die Natur, die eigenen Überlegungen, der ungeheuer große Schatz der direkten Erfahrung — alles dies lief über endlose Spulen durch ein Gerät, das direkt mit den betreffenden Hirnzentren des Androiden verbunden war. Oder mit dem, das bei diesem unverständlichen Wesen dem menschlichen Hirn entsprach. 
Diese Lehrgeräte nannte man Kaskadenmaschinen. Der Name war bezeichnend — wenn bei dem natürlichen, schleichenden Vorgang der Lernstoff langsam und in Tropfen aufgenommen wurde, dann schafften es die Maschinen mit der tausendfachen Geschwindigkeit. Wie ein Wasserfall wurde das Hirn mit den Informationen überschüttet. 
„In den Berechnungen stimmte etwas nicht“, führte der Biologe weiter aus. „Es klaffte zwischen den Formeln sämtlicher natürlicher Vorgänge und denen der rein geistigen Art eine Lücke — ich muß noch sagen, daß beide Formelreihen für sich absolut richtig waren. Aber diese Lücke fand ich. Ich sah auch, was der Fehler war.“ 
„Und welcher war es?“ fragte Rapin schnell. 

„Diese Formeln waren für ein menschliches Hirn, meinetwegen auch für ein organisches. Aber bei Vandar gibt es nichts Menschliches, sogar die Zellen sind mehr eine Mischung aus Eisen und Stein, als irgend etwas, das man noch als entfernt organisch bezeichnen könnte. Also mußten diese Formelreihen zwangsläufig 

ein anderes Ergebnis zeigen — hier hast du es.“ 
„Aber warum hattest du vorher nie etwas gesagt?“ 
Rapins Stimme war heiser. In einer Mischung aus Ehrfurcht vor der Klugheit dieses Mannes und Zorn über dessen Schweigen verharrte er unbeweglich. Sie saßen sich in tiefen Sesseln gegenüber. Der Platz, an dem noch vor zwei Minuten ein erwachter Androide gestanden hatte, war noch immer leer. Sie sahen es auf dem kleinen Schirm des Spions. 
„Ich war mir meiner Rechnung sicher — außerdem, gönnst du mir nicht die kleine Freude meines hohen Alters, ein kleines bißchen Geist über den Dingen zu spielen?“ 
Das Gesicht des Alten zerfiel, als er lächelte, in tausend kleine Fältchen. Dann wurde er wieder ernst, als er sagte: 
„Aber, Rapin, du hast trotzdem hervorragend gearbeitet. Weder ich noch irgendein anderer im Imperium hätte allein diesen Androiden schaffen können. Die Tatsache, daß Vandar ein hervorragender Psi-Android ist, ist allein dein Verdienst. Ich hatte das nur noch bestätigen können.“ 
„Aber davon hatte ich nichts gewußt, das plante ich keinesfalls, weil ich es nicht zusammenbekommen hätte!“ Fast verzweifelt sprach der Former zu dem Biologen. Er hatte sich immer noch nicht beruhigt. 

„Vandar ist fähig, sich in einer Entfernung von maximal zweihundert Lichtjahren an jeden Ort zu teleportieren, und vor allem — zurückzufinden. Ferner vermag er und seine Artgenossen untereinander in gedanklicher Verbindung zu stehen. Ebenfalls wurde von Iron und mir ein Robot umgebaut, so daß wir hier die Relaisstation haben. Wir können zwanzig Androiden, die sich selbst in Tausende ihrer Art zu spalten vermögen, von hier aus dirigieren, ohne einen Finger zu rühren. Was diese Wesen für eine Drohung darstellen, das brauche ich dir nicht mehr zu sagen.“ 

„Ich weiß es. Aber wo ist Vandar?“ fragte Rapin entgeistert. 

Jorge war immer noch ruhig und gefaßt. 

„Er benutzt seine Fähigkeiten, um sich von dem zu überzeugen, was ihm als fundamentale Wahrheit mitgegeben worden ist. Er wird uns jetzt an Ort und Stelle testen — hoffentlich können wir bestehen. Ich denke, er sieht sich das Universum und einige seiner Planeten an, die er erreichen kann. Er ist in einigen Minuten zurück.“ 
Rapin stand auf, sah den Alten lange an und schüttelte dann den Kopf. Immer noch fassungslos, ging er davon, seinen Zimmern zu. Er hatte seine Arbeit vollendet — jetzt brauchte er nur noch eines: 

Ruhe. 

Andreatta sah ihm nach, bis er in einen Gang abbog und sich den Blicken des Biologen entzog. Dann lachte der Alte. Er lachte immer noch, als Iron McConell 

hereinkam und verwundert auf seinen Freund schaute. 

Jorge erklärte ihm alles. 

Schlagartig begriff der Techniker. 

Sie würden in einigen Tagen dem Imperium einen Fehdehandschuh hinwerfen. Sollte dieser Staat ihn nicht aufnehmen, dann war es gut. Aber wenn sich das Imperium gegen sie wandte, dann mußten diese beiden Gegner ihre Kräfte messen. Außerdem hatten die Wissenschaftler noch einen anderen Gegner — die Barbaren. Mit ihnen würden sie genauso verfahren. 

* 

Vandar war mit Eis bedeckt, als er wieder rematerialisierte. 
Er stand ebenso plötzlich wieder neben seiner leeren Form, wie er vor fünfzehn Minuten verschwunden war. 
„Wo kommst du her, Vandar?“ fragte der Schotte laut. 

Ruhig drehte sich der Androide zu ihnen um. In großen Flächen begann das Eis wegzutauen. Unter der zentimeterdicken Schicht kam unversehrt die Haut des Androiden zum Vorschein. 

„Ich habe mir einige Planeten angesehen, deren Koordinaten ich in meinem Wissen fand. Ich brauchte Bestätigung für alles, das ich wußte und konnte. Es stimmt.“ 

Vandar hatte ohne Ironie oder Angriffslust gesprochen. Er war sich vollkommen darüber im klaren, daß er in der Vielfalt allen Lebens eine dominierende Spitzenstellung innehatte. Seine großen, hellgrauen Augen sahen seine Schöpfer an. 
„Und“, fragte Jorge gedehnt, „ist dein Verhältnis zur Umwelt jetzt richtig?“ 
„Ja. Ich bin fertig und bin ebenfalls bereit, die mir gestellten Aufgaben möglichst gut und schnell auszuführen. Ich warte auf eure Anordnungen.“ 
„Du bist mir persönlich etwas zu schnell und zu selbstsicher, mein Freund.“ 
In der Stimme des Biologen lag plötzlich Schärfe. Und mit jedem Wort, das er langsam und betont sorgfältig aussprach, wurde Jorge drohender. 
„Du hast jetzt noch drei Tage Zeit, dich mit der Literatur zu beschäftigen. Aus diesen Quellen wirst du sehen, warum wir so handeln müssen, wie wir es — mit eurer Hilfe — tun. Aber wir haben dir nicht alles gesagt. Solltest du eines Tages andere Maßstäbe finden als unsere moralischen Werte, und dir anmaßen, gegen uns vorzugehen, dann werden wir dich innerhalb einiger Stunden zu finden und zu zerstören wissen. Das, bitte ich dich, genau zu überlegen. Das ist alles. 
Bedenke, daß wir Menschen sind. Mit dieser Klassifizierung haben wir uns an die Spitze des intelligenten Lebens gestellt. Wir werden sie auch nie verlassen. Du hingegen, und alle deine Artgenossen, ihr seid lediglich Ausdruck unseres Wollens — Geschöpfe ohne Eigenzweck, außer dem, uns zu gehorchen. Wir sind die Herren, merke dir das für immer.“ 
Jorge begegnete dem brennenden Blick der grauen Augen. Dann senkte der Androide den Blick. 
„Ich werde immer daran denken, Meister.“ 
„Es ist gut. In drei Tagen sehen wir uns wieder“, sagte Jorge und verließ das Labor. Der Deckel der zweiten Form hob sich in Zeitlupentempo. 
Iron faßte die kalte Haut des Androiden an und brachte ihn aus den Räumen des Labors hinaus. Er führte ihn in eine geräumige Kammer, in der neben einigen Sesseln Reihen von Bücherschränken standen. In diesen hölzernen Regalen lag das meiste der erschienenen Literatur, die sich mit der Geschichte Terras, der verschiedenen Planeten und damit mit dem Reichsverband des Zweiten Imperiums beschäftigte. 
„Der Zweck dieser Übung ist folgender“, sagte Iron zu Vandar. „Du sollst dir hier unbeeinflußt ein klares Bild von den Geschehnissen machen, die uns zu unserem Handeln führten. Es ist keine Zeile darunter, die nicht hundertprozentig richtig ist. Laß dir Zeit 

— in drei Tagen kannst du ungeheure Mengen lesen. Dann werden wir uns wieder treffen, um eure Aufgaben klarzustellen.“ 

Mit diesen Worten ließ der Schotte das neue Wesen allein. Vandar begann, die Teilgeschichte des Planeten Terras zu lesen. Nach einigen Minuten legte er das Buch, das er ausgelesen hatte, weg und nahm sich ein anderes. Immer mehr wuchs während des Lesens in ihm die Überzeugung, daß alle Dinge, die hier in dieser Höhle entworfen, geschaffen und zusammengestellt wurden, einem guten und nützlichen Zweck dienen würden. 

* 

Nacheinander hoben sich die Deckel der Formen. 
Neunzehn fertige Androiden stiegen aus den Lagern, schauten neugierig auf die blitzende, helle Umgebung des Labors — stellten sich zu einzelnen Gruppen zusammen und — verschwanden. 
In kleinen zeitlichen Abständen kamen sie wieder zurück. Schließlich waren sie alle vollzählig in jenem kleinen Raum zu finden, der voller Bücher war. Sie lasen zwei Tage ununterbrochen und tauschten ihre Gedanken über das Aufgenommene aus. 
Der Roboter, der ihre Gedanken kontrollierte, war derart konstruiert worden, daß er seine Gegenwart durch nichts verriet. Er hörte nur zu, dachte aber nicht. Also konnten seine Gedanken die Unterhaltung weder beeinflussen noch stören. 
Rapin und Iron ließen sich das wichtigste von den mitgehörten Gesprächen sagen, ehe sie darangingen, 

den Androiden ihre Arbeit anzuweisen. 

Dann waren die Androiden mit der Lektüre fertig. 
Iron trat einige Stunden später in ihre Mitte. Er hatte sich genau zurechtgelegt, was er ihnen sagen wollte. Fotografien, Filme und Diagramme würden seine Arbeit unterstützen. Der Schlag gegen die Imperien mußte genau und bis ins kleinste Detail vorbereitet werden. 
„In einigen Stunden wird sich eure Gruppe teilen müssen“, begann der Techniker bedächtig. 
„Dann ist jeder von euch auf sich allein gestellt. Niemand kann euch dann mehr helfen oder Ratschläge erteilen. Wenn ihr jetzt genau zuhört, ist das auch überflüssig, denn nachdem ich fertig bin, werdet ihr wissen, was zu tun ist. 
Zunächst: Stets werden die Gegner des Imperiums als die Barbaren bezeichnet. Dieses Wort stammt aus einem älteren Wortschatz der Menschheit, ist aber nicht zutreffend. Es sind keine Barbaren. 
Die Rasse, die aus einem Grunde, den wir alle noch nicht wissen, das Imperium an seiner empfindlichsten Stelle angriff, ist genauso wertvoll und klug wie die Wesen, die zusammengeschlossen das Zweite Imperium bilden. Sie herrschen über unsere Galaxis, jene Fremden sind in der benachbarten Galaxis zu Hause und kontrollieren dort eine gleich große Menge Planeten. Vor etwa einem Jahr wußte ich durch meine Spione und Verbindungsleute, daß ein Angriff droht. Ich ahnte es schon früher — nämlich zu der Zeit, da die Schiffe Baricads und anderer Kapitäne jene Galaxis anflogen. Damals wurde die Idee geboren, diese Fuchshöhle hier zu errichten. 
Ihr werdet jetzt Filme sehen, in denen euch verschiedene Bewohner einiger Planeten gezeigt werden. 

Zehn von euch werden dann sofort die Gestalt dieser Wesen annehmen, denn Baricads Schiff fliegt mit euch zu der fremden Galaxis. Die Lebensgewohnheiten werdet ihr unterwegs studieren müssen — die Zeit drängt.“ 
Eine kurze Handbewegung Iron McConells genügte, um eine der Bücherwände in das optische Feld eines Großprojektors zu verwandeln. Gleichzeitig verdunkelte sich der Raum. Ein leises Summen unterbrach die gespannte Stille. 

Ein Lautsprecher gab mit der unbeteiligten Stimme eines geschulten Sprechers Erklärungen ab. Jeweils ein Planet wurde gezeigt, in kurzer Form die Beschaffenheit der Lufthülle oder der herrschenden Verhältnisse geschildert, und dann sah man die jeweiligen Vertreter intelligenten Lebens. 

Der Androide Copan versuchte, sich in den ersten Planetarier zu verwandeln. Zunächst schrumpfte die Gestalt des Androiden lautlos zusammen, bis sie einem Klumpen unförmiger Materie glich, dann schälten sich die beiden pelzbesetzten halbkugelförmigen Körperelemente heraus, die das Merkmal jener Fremden darstellten. Zwischen diesen beiden Halbkugeln bildeten sich die achtzehn Augenstiele, die Taster und die Gehörorgane. Aus dem unteren Teil 

wuchsen die starren Borsten, mit denen sich dieses Wesen wie ein Wimperntierchen fortbewegte. Dann noch die schlangenförmigen Arme mit den Greifern. 

— Copan war ein Fremder! Das Bild wechselte. Der nächste Androide versuchte, sich anzugleichen. Nach einem schnellen Prozeß der Kontrolle über die Zellen wuchs er in eine neue, bisher ihm nicht bekannte Erscheinungsform hinein. Er wurde zu einer wasserbewohnenden, seesternähnlichen Lebensform. Er hörte die lauten Erklärungen, die ein unbekannter Sprecher in trockener, wissenschaftlicher Diktion gab, und richtete sich darauf ein, indem er die Daten in Formen verwandelte. 

Der Film dauerte fast drei Stunden. Iron schauderte, als er das Ergebnis sah. Das Licht auf der Projektionsfläche erlosch, das Raumlicht überschüttete zwanzig schreckliche Wesen mit seinem gelblichen Licht. 
Der Schotte bewegte sich mit kleinen, kurzen Schritten rückwärts, bis seine Hände eine Wand ertasteten. Dann entrang sich ein heiseres Stöhnen seiner Kehle. 
„Das ist grauenhafter, als ich erwartet hatte“, keuchte Iron und versuchte, seine Gedanken wieder unter Kontrolle zu bringen. 

Die zehn Wesen, die zu seinen Füßen herumkrochen, sich schlängelten und mit wispernden Stimmen sich in einer unbekannten Sprache unterhielten, waren nichts, was in der Galaxis des Zweiten Imperiums je gelebt hatte. Trotzdem war es hochqualifiziertes Leben, angepaßt an andere Lufthüllen, an andere Schwereverhältnisse, an unbekannte Lebensprozesse. 
Aber es war furchtbar.
Langsam konnte sich Iron beruhigen. 
Er war froh, daß außer ihm niemand anderer von der Fuchshöhle zugegen war. Sie wären in wilder Flucht fortgerannt, hätten sie dieses Entsetzliche erschaut. 
„Es ist euch ausgezeichnet gelungen, das fremde Leben zu kopieren. Was ihr in dieser Gestalt zu tun habt, das wißt ihr bereits genauestens. Geht jetzt in eure Quartiere, bitte.“ 
Iron hatte sich wieder unter Kontrolle. Er sah zu, wie diese zehn Fremdlinge das Zimmer verließen. Schließlich war der Techniker mit den zehn übrigen Androiden allein. 
„Kapitän Baricad; wir sahen ihn einige Male hier in diesen Büchern abgebildet — wird er diese Wesen zu der anderen Galaxis bringen?“ fragte ein Android. Er hieß Moqar und würde auf einem Planeten zum Einsatz gelangen, der fast allein die zentrale Erzversorgung der Hälfte aller Imperiumswerften übernommen hatte. 
„Ja, Moqar. Sie werden all ihr Können unter Beweis stellen müssen“, entgegnete Iron. 
„Ich hörte, wie er sich mit dieser Wasserschlange unterhielt. Sie beide waren schon voller Freude über ihre Aufgabe. Sie schienen es kaum erwarten zu können.“ 
Der Androide sprach voller Überzeugung und meinte es ehrlich. Er kannte seine Arbeit bis in das letzte Detail. 
„Baricad wird noch heute starten“, versprach Iron. „Er überprüft bereits die Maschinen des Schiffes. Er wird zehn Tage brauchen, um, ununterbrochen durch den Hyperraum springend, die andere Galaxis mitten in der dichtesten Sternkonzentration zu erreichen. Wie ihr wißt, liegen mitten im Halo — so nennt man die Anhäufung von Sonnen im Zentrum eines Spiralnebels — die meisten bewohnten Planeten. Dann werden die einzelnen Wesen teleportieren — und anfangen. 
Wir müssen hier pausenlos die Ergebnisse kontrollieren — versucht also nicht, falsche Spannung in euer Handeln 
einzubauen. Das ist etwas, worauf wir getrost verzichten können. Denkt immer daran, daß ihr euch jederzeit durch Trennung unsichtbar machen könnt und daß man euch nicht vernichten kann. Ihr seid potentiell unsterblich. Das war’s. In einer Stunde komme ich wieder. Ihr werdet dann eure Arbeitsgebiete kennenlernen.“ 
Iron schloß die Tür hinter sich. Dann ging er mit langsamen, schleppenden Schritten zu seinem Quartier. Er verschloß die Stahlplatte hinter sich, öffnete die Bar und schenkte sich ein großes Glas uralten Whiskys ein. Er trank es in einem Zug aus. 
In einigen Tagen würden sie also die ersten Resultate ihrer Arbeit sehen. Waren sie genauso furchtbar, wie das, was sich heute in der Bibliothek abgespielt hatte? 

Wenn ja, wie würden die Imperien reagieren? 

Nach der herrschenden Normalzeit war es tiefste Nacht in den Räumen des Fuchsbaues. Sämtliche Wissenschaftler schliefen. Sie hatten sich zurückgezogen; der Start Captain Baricads vollzog sich in völliger Ruhe. 
Das schnelle, kleine Schiff, mit dem er geflohen war, stand mit warmlaufenden Maschinen auf den massiven Stahlplatten des Höhlenbodens. Drei vereinzelte Scheinwerfer erhellten die Umrisse der Chephren. Die Stille, die Dunkelheit und das anonyme Arbeiten einiger Schaltelemente schufen eine rätselhafte Atmosphäre, die noch verstärkt wurde durch das Geschehen, das sich oben auf der runden Plattform abwickelte. 

Iron McConell stand da und zählte. 
Jene zehn abscheulichen Wesen, die sich jetzt zu ihrem Einsatz begaben, marschierten an ihm vorbei in die erleuchtete Kabine des großen Materiallifts, der die Plattform mit der Sohle der Höhle verband. Das Licht im Innern der Kabine brachte die ungewohnten Einzelheiten der bizarren Erscheinungen erst völlig zur Geltung. Die Fremden hatten sich bis jetzt in ihren Räumen aufgehalten. Jetzt bestiegen sie das Schiff. 
Der Schotte fühlte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Er fuhr sich mit der Hand über die Stirn. Niemals würde er eines dieser Wesen wiedersehen — sie kehrten nie zurück. Sie waren unsterblich, so wie die Gefahr, 

die sie verkörperten, unsterblich bleiben würde. 
Dafür hatte man sie entworfen. 
„Zehn — wir sind versammelt“, sagte er leise. Die wenigen Worte hallten über den Stahl der Plattform und warfen ein knisterndes Echo aus den Felsen zurück. 
Die Stimme des Technikers veranlaßte das Kugelwesen von Camwahr Sieben, sich nach ihm umzudrehen. Acht der achtzehn Augenstiele schlängelten sich Iron entgegen. Die großen Pupillen glänzten fiebrig. 

„Wir sind bereit, Techniker“, sagte das Wesen. 
Iron nickte. Er schloß die Lifttür, drückte einen Schalter, und im nächsten Moment fiel der stählerne Kasten geräuschlos in die Tiefe. Dreißig Sekunden später hielt er wieder — diesmal direkt neben den Heckdüsen des Schiffes. Schwach waren die Buchstaben des Namens zu erkennen. Chephren. 
In die Schleuse führte ein schmaler Steg hinauf. In seiner Mitte glitt ein endloses Transportband aufwärts. Iron stellte sich darauf und fuhr nach oben. Die Schleuse nahm ihn auf. Dann folgten die Androiden. 
Nacheinander nahm sie der schlanke Körper des Raumers auf. Nach einer Weile saßen die rätselhaft aussehenden Fremden in ihren Kabinen, und die Türen waren geschlossen worden. Iron befand sich mittschiffs allein in einem der schmalen, dunklen Gänge. 
Er drehte sich suchend um, entdeckte einen Hinweis und stieg dann die gewundene Treppe hinauf, die direkt in die exponierte Pilotenkanzel führte. Das Schott schwang leise auf, und Iron trat ein. Er sah auf den geraden Rücken Baricads. Ohne sich umzudrehen, fragte der Raumfahrer: „Bist du’s, Iron?“ 
„Ja. Alles ist fertig. Wie viele Minuten sind es noch bis zum Start?“ entgegnete Iron. 
Die rasenden Räder und federnden Schaltelemente eines arbeitenden Komputers erfüllten sekundenlang die Kabine mit einem unerträglichen Lärm. Dann herrschte Stille. In diese Stille hinein sprach Iron. 
„Ich kann nur hoffen, daß uns das Glück nicht verläßt. Wir hatten es bisher und werden es jetzt erst recht brauchen können. Es hängt so unendlich viel davon ab, Louis.“ 
Die Finger und der gutfunktionierende mathematische Verstand Louis Baricads rechneten zusammen mit einigen Tabellen, einer Großkarte mit abgesteckten Entfernungen und einem Rechengerät die Daten für die unablässig hintereinander erfolgenden Sprünge aus. Seine unnatürliche Ruhe war das Zeichen, wie schwer er die Verantwortung nahm, die er mit diesem Flug auf sich geladen hatte. Aber als er sprach, war nichts davon zu spüren. 
„Ich wüßte nicht, daß es irgend etwas gibt, das mich davon abhalten könnte, in dreißig Tagen wieder hier zu landen“, sagte er grimmig. „Ich werde ihnen allen — Schiffen, Flotten und der Überwachung der anderen Galaxis — die Heckdüsen zeigen.“ 
Es wurde von Baricad nicht viel verlangt, so schien es. Aber — er mußte zunächst mit diesem Schiff, voll mit einem hochexplosiven Inhalt, sicher durch die Sperrketten der Imperiumsflotten kommen. Dann würde er an den kämpfenden Verbänden um die Grenzplaneten herum in den Raum der Leere springen müssen. Von dort aus waren es nur wenige Tage, bis er, im Hyperraum reisend, die andere Galaxis erreichen konnte. Aber diese Tage hatten es in sich. 
Baricad war allein. Die Wissenschaftler gingen den Weg des verminderten Risikos. Keiner würde ihm helfen können — an wen immer er sich wandte. Aber es waren noch andere Dinge zu tun: 
Im Halo, dem sternenreichen Raum der fremden Galaxis, mußte er die Androiden absetzen. Natürlich konnten sie einfach aus dem Schiff verschwinden, aber das Schiff mußte sich in einer gewissen mittleren Entfernung von den Planeten halten. Die Gefahr, entdeckt zu werden, erreichte hier ihren Höhepunkt. 
Und dann mußte Baricad das Schiff wieder zurückbringen. Außerdem errichtete, nachdem er einen kodifizierten Funkspruch abgesetzt hatte, das Hirn auf Gammon eine Relaisstation, die die Informationen über die Sonne Pagod Hernandez — die man als Reflektor verwendete — in den Fuchsbau weitergab. Schließlich mußten die Forscher über die Arbeit ihrer Androiden unterrichtet werden. 
Das alles sollte sich in dreißig Tagen abwickeln. 
„Die Androiden“, begann Iron wieder, als das Rechengerät schwieg, „können sich einer Feststellung 

entziehen, indem sie sich einfach in ihre selbständigen Zellen auflösen. Aber das kannst du mit dem Schiff nicht tun. Sei also vorsichtig.“ 
„Du würdest dich wundern, was ein guter Kapitän mit einem solchen Schiff, wie es die Chephren ist, alles anfangen kann. Dagegen sind eure Androiden gar nichts.“ 

Baricad lächelte Iron aufmunternd zu. 
Er wußte, wie schwer Iron unter der Last der gesamten Verantwortung zu tragen hatte. 
Iron stand aus dem Sessel auf, streckte Baricad die Rechte hin und schüttelte die Hand des Raumschiffers. 
„Ich gehe jetzt von Bord. Auf dein Signal hin wird sich die Kuppel öffnen. Alles andere ist in deinen Händen. Ich verlasse mich auf dich, Louis.“ 

Sie verabschiedeten sich voneinander, und Iron verließ das Schiff. 

Das Brummen der Motoren verstärkte sich. 
Iron zog sich auf der Plattform hinter die durchsichtigen Wände zurück und betätigte einen Schalter. Die Maschinen, deren mächtige Segmente sich zusammenschoben, enthüllten einen Blick auf den furchtbaren Himmel Pagods. Die Kuppel öffnete sich. 
Graue und gelbe Schwaden giftiger Luft drangen herein und krochen in die Ansaugschächte. Aggregate unter den Stahlplatten übernahmen vorübergehend die Luftversorgung der Höhle. Kein menschliches Leben hätte diese Gase ausgehalten — aber die Androiden konnten es. 
Die Chephren hob leicht ab, verharrte einige Meter über dem Boden, dann schoß sie senkrecht hoch, durchstieß die Decke der Höhle und verschwand sofort aus dem Gesichtskreis des Technikers. 

Baricad war mit seiner merkwürdigen Fracht gestartet. 

* 

Das Gesicht des Schotten erstarrte zu einer Maske. Er schloß die Kuppel wieder, stellte die Ventilation an, die die giftigen Gase in die Luft des Infernos an der Oberfläche Pagods zurückblies. 

Jetzt mußten sie dreißig Tage warten. 

Der Techniker drehte sich um und ging in seine Räume zurück. Immer noch schlief alles. Er war auch müde, aber die kreisenden Gedanken ließen ihn nicht 

zur Ruhe kommen. 

Plötzlich klopfte es leise. 
Iron, der angezogen auf seiner Liege hockte, den Rücken gegen die Wand gelehnt, ein halbvolles Whisky-Glas in der Hand, fuhr hoch. Dann bewegte sich seine Hand. In einer Ecke flammte Licht auf und schuf ein unsicheres Halbdunkel im Raum. 

„Ja?“ rief er leise. Die Tür öffnete sich, ein Kopf drängte sich durch den entstandenen Spalt.
„Ich bin’s — Britt. Darf ich hereinkommen, Iron?“ fragte sie zögernd. 

„Natürlich“, gab Iron lächelnd zur Antwort. 
Sie schloß die Tür leise und kam zu ihm. Wie selbstverständlich schenkte sie sich aus der großen Flasche einen Whisky ein und tat auch in sein Glas ein Stückchen Eis hinein. 
„Ich kann nicht schlafen, Iron. Was macht man dagegen?“ fragte sie und setzte sich ihm gegenüber in einen tiefgepolsterten blauen Stuhl. 
„Man kommt zu dem alten Techniker und erzählt ihm, welche Sorgen einen nicht einschlafen lassen. Ist es Baricad? Natürlich!“ 

„Ja“, sagte sie. 
„Unsere Gedanken kreisen anscheinend um denselben Mann“, lachte er. „Du hättest sehen müssen, wie selbstbewußt und sicher Louis war, als er startete. Wenn es keiner aus unserem Team schaffen würde... er kommt zurück. Außerdem ist er einer der erfahrensten Kapitäne des Imperiums.“ 
„Das ist mir alles egal. Ich möchte ihn nur heil zurückbekommen. Was er tut, wie er es tut, und wann er zurückkommt, alles das ist weniger interessant. Schließlich Hebe ich ihn.“ 
Unsicherheit, Verzweiflung und ein gewisser Vorwurf den Ältesten gegenüber, denn sie waren es gewesen, die Baricad hinausgeschickt hatten, schwangen in ihrer Stimme. Sie war jetzt sechsundzwanzig irdische Jahre alt und wußte wenig von den Jahren des Wartens und der Hoffnungslosigkeit. 
„Du bist etwas ungeduldig, meine Freundin“, erklärte Iron sanft. „Jean Andreatta und Rapin Viper sind älter als du, und sie haben vier Jahre warten müssen, bis sie sich wiedersahen. Solltest du an dreißig Tagen scheitern?“ 
„Du magst recht haben, Iron“, wandte sie ein, „aber meine Gedanken lassen sich nun einmal nicht in andere Bahnen drängen. Ich warte auf Baricad.“ 

„Ich auch“, sagte Iron und nickte. „Wir alle warten.“ 

* 

Als das Schiff gestartet war, hatten sich auch die anderen zehn Androiden davongemacht. Sie standen jetzt schon auf ihren Plätzen und suchten nach Ansatzpunkten für ihre Arbeit. Keiner der Forscher konnte ahnen, daß jetzt bereits — als sie schliefen und Iron und Britt ihr Gespräch führten — die Ereignisse sich zu überstürzen schienen. 

Erst Tage später würden die Berichte eintreffen. 

Atemberaubende Dinge geschahen indessen — auf anderen Planeten. 

Entfesselte Gewalten tobten sich aus. 

3. 

„Nach dem Verschwinden der Wissenschaftler vergingen fast drei Jahre. Niemand dachte mehr an diese Dinge. Nur wer jemals wissenschaftliche Forschung betrieben hat, konnte wissen, mit welcher unbarmherzigen Energie und Geschwindigkeit jene Frauen und Männer gearbeitet hatten. Sie mußten es, denn sie brachten Dinge hervor, von denen noch heute — fünfzig Jahre nach dieser Zeit — die meisten unbekannt sind. Die Macht und Stärke der Leute im Fuchsbau schien unbezwingbar. 

 

Immer noch weiß man nicht, wo sich die Forscher befanden — so wie auch heute das Wissen um die Aufenthaltsorte von Andreatta, Viper oder McConell lediglich auf Vermutungen beruht. Man kam zu dem Schluß, daß sie sich auf Terra verbergen — im Herzen des Zweiten Imperiums. Damals focht der Riesenstaat einen langwierigen Kampf aus, wobei sich die Kräfte des Reiches langsam erschöpften.“ 
Oliver Sevenaer, der uralte Chronist, hielt inne. Vor seinem geistigen Auge zogen die Bilder jener Helden vorbei, die in den Kämpfen gefallen waren. Das Imperium hatte seine besten Männer verloren. Zwei Jahre lang tobte vor den uneinnehmbaren Grenzplaneten ein furchtbarer Kampf. 
„Niemand im Imperium — und wie später bekannt wurde, auch unter den Barbaren — wußte, was jetzt geschah. Rätselhafte Dinge begannen sich auf verschiedenen Planeten gleichzeitig zu entwickeln. Drei Monate atemlosen Schreckens ließen den Kampf zu einer bedeutungslosen Sache werden. Die Wissenschaftler hatten zugeschlagen. Das erste Mal war es nur eine Warnung — wie sie sagten. 

Eine Warnung, die schlechthin in ihrer fürchterlichen Konsequenz nicht zu übertreffen war...“ 




* 

Zwanzig Leute saßen in dem halbkreisförmigen Raum, der an seiner geraden Seite drei verschieden große Projektionsfelder besaß. Alle waren Wissenschaftler, die sich gegenwärtig im Fuchsbau befanden. 
Um Iron hatten sich einige andere Techniker geschart, die an neuartigen Geräten bastelten. Nur — daß ihre Arbeiten vernichtende Impulse steuerten. 
„Immer noch keine Nachricht von Baricad?“ 
Ein Techniker gab dem Schotten Antwort. Sein Gesicht war von der dauernden Anstrengung schwer gezeichnet. Aus den Augenwinkeln sah Iron, daß sich Rapin Viper mit dem jüngeren Capelt unterhielt, dem Androidpsychologen. 

„Nein, aber das Hirn sendet dir eine Botschaft. Vor einigen Minuten bekamen wir wie durch ein Wunder den Richtstrahl in unsere Geräte. Er hat, nach den strukturellen Veränderungen seiner Energievariationen zu urteilen, einen abenteuerlichen Weg hinter sich. Das Hirn fängt ihn mit einem Relais auf, das die Ströme dieser zehn verwandelten Androiden verbindet. Dieses Relais schwebt im Hyperraum, aber noch eine Dimension darüber. So kann es nie entdeckt werden, selbst wenn sich ein Suchschiff an praktisch derselben Stelle befindet. Es steht eine Ebene darüber. Dann kommt der Strahl nach Gammon, von dort aus zur Sonne Pagods, und die Photosphäre dieser Sonne spiegelt ihn direkt in unseren Schirm. So können wir hören, was die Andros dort anstellen.“
„Wie lautet die Botschaft?“ fragte Iron, den Redeschwall des begeisterten Technikers vorsichtig abfangend. 

„Sie ist verschlüsselt“, sagte dieser und reichte Iron einen Streifen aus einer Rechenmaschine. 
„Lasse ihn bitte von einem der Robots übersetzen“, bat ihn Iron. Der Techniker ging. 

Iron sah auf die Uhr, die gleichzeitig verschiedene Zeiten verschiedener Planeten zeigte. Auf Colstons Planet, wo Vandar eingesetzt war, ging gerade jetzt über der Metropole die Sonne auf. Der Schotte gab einem der Techniker einen Wink — die Beleuchtung des Raumes wurde schwächer, und schließlich kam nur noch Licht von einem der drei Schirme. 

Was sie dort sahen, war schon geschehen. 
Es war genau neunundzwanzig Tage her, als diese Impulse eintrafen. Ein gammonischer Robot bildete die denkende Relaisstation — er fing gleichzeitig die zehn verschiedenen Gedankenbänder auf, ordnete sie logisch und speicherte sie auf zehn Spezialmaschinen, die jedesmal, wenn etwas Entscheidendes geschah, ein Zeichen gaben. Die Maximen dieser Maschinen waren heruntergesetzt worden, so daß sie nur dann abgehört wurden, wenn man sicher war, wichtige Vorgänge zu beobachten. 

Ton, Gedanken und Bilder liefen in einer synchronen Schaltung gleichzeitig ab. Und auf diese Weise erlebten die Wissenschaftler, was der Androide Vandar tat, um seinem Auftrag gerecht zu werden. 

* 

Vandar verschwand aus dem Fuchsbau und rematerialisierte mitten in einer dichtgedrängten Menschenmenge auf Colstons Planet. Er befand sich in einem der mächtigen Gebäude, die Teile des großangelegten Transportsystems des Planeten waren. Er entstand plötzlich mitten in einer diskutierenden Gruppe und 

— zerstäubte sich. Noch ehe die optischen Zellen den neuen Eindruck an die Hirne ihres eigenen Körpers weitergegeben hatten, war Vandar nicht mehr zu sehen. Er war in eine Million von kleinsten Körperzellen verwandelt worden — jener unfaßbare Verstand, der die Zellen und ihre Adhäsion kontrollierte, hatte funktioniert. Sekunden später senkten sich diese Zellen wie eine unsichtbare Wolke auf Menschen, Transportkarren und Güterstücke nieder. Dort blieben sie liegen, 

unsichtbar, denkend und unvergänglich. Damit war der erste Teil des Planes erfüllt. 
Die Kernzellen selbst blieben in loser Kommunikation. Sie waren das Hirn und wurden hier benötigt. An einem Pfeiler der Eingangshalle richtete Vandar sein Hauptquartier ein. Dann gingen die Zellen ihrer Wege 

— untereinander verbunden durch feinste Ströme von 
Energien. 

Sie sammelten Daten und Erfahrungen. 

Der erste Tag verging. 
Die Zellen, jede an ihren Wirt geklammert, reisten um den ganzen Planeten. Sie sahen jede Einzelheit des Lebens, verbanden vielfältige Erfahrungen zu einem kompletten Gesamtbild und verharrten weiter. Sie spürten Dinge auf, die wichtig waren. Colstons Planet diente dem Imperium auf seine Weise. Der Herr, Iron McConell, hatte richtig geplant. 
Auf Colstons Planet wurde ein Großteil sämtlicher Waffen hergestellt, die das Imperium benötigte. Schiffe landeten und brachten Metalle, Erze und verschiedene Elemente. Die ausgedehnten Werke des Planeten taten dann mehr oder weniger nichts anderes, als diese verschiedenen Materialien zu furchtbaren Waffen zusammenzubauen. Ein Großteil sämtlicher Schiffsgeschütze kam von Colstons Planet. 
Die Rasse, die diese Welt bevölkerte, war rein menschlich. Sie hatte sich aus den anfänglichen Kolonisten entwickelt — es gab keine Konkurrenz, die schon hier gelebt hatte, ehe der Homo sapiens imperialis diesen Planeten entdeckte. 
Nach zwei Tagen der Informationstätigkeit rief ein unhörbarer Befehl die einzelnen Zellen wieder zueinander. Sie trugen in sich nicht nur eine mikroskopische Persönlichkeit, sondern auch die Erinnerung an die komplette Erscheinungsform — eine charakteristische Eigenheit aller Zellen. So kamen sie wieder zusammen. 
Sie flogen, wanderten, fuhren oder schwammen — jede Zelle auf ihre eigene Weise. Dann versammelten sie sich wieder in der Bahnhofshalle, blieben aber unsichtbar. Sie bedeckten eine große Fläche jener Säule, nur tausendfache Vergrößerungen hätten sie sichtbar gemacht. Dann kommunizierten sie auf ihre lautlose, unheimliche Art. 
Vandar faßte einen Entschluß, den er schon seit Tagen erwogen hatte. Er würde das erste Ereignis auslösen. Es mußte ihm gelingen, den gesamten Planeten lahmzulegen. Er handelte rasch. 
Ein Zellverband erhielt einen Befehl. 
Die Zeilen, die in der Lage waren, durch die totale Zellkernkontrolle alles zu verwandeln, suchten sich Nahrung. Sie fanden sie in herumfliegendem Staub, in Abfällen oder in dem Satz kleiner Tümpel. Sie fraßen, was sie erreichen konnten und machten sich gleichzeitig auf den Weg. Langsam bewirkten die Vorgänge innerhalb dieser paraplastischen Zellwände, daß aus den einfachen Molekülen der Eiweißstoffe, die sie gefressen hatten, kompliziertere Verbindungen erwuchsen, wie die Schablonen eines Gerätes, das aus vielen Einzelteilen zusammengesetzt wird.
Der Weg näherte sich seinem Ende. 
Die gigantischen, hermetisch abgesperrten Tanks der zentralen Wasserversorgung dieser Metropole lagen vor der Masse der herankriechenden Zellen. Sie bewegten sich wie ein großer, dehnbarer Teppich über Straßen, Gräser und durch kleine Parks, ließen sich von den Wellen kleiner Bäche an andere Ufer tragen und erreichten schließlich den Zaun, der das Gelände absperrte. 
Sie schlüpften ungehindert durch die engen Drahtmaschen. 
Natürlich erlebten ungezählte Zellen Schwierigkeiten auf diesem Weg. Sie wurden zertreten — was ihnen wenig ausmachte. Sie wurden überfahren; wenn sie das Energiefeld eines Gleiters traf, wurden sie krank, aber der unheimliche Vorgang ihrer Regenerationsfähigkeit ließ sie wieder gesunden. 

Immer noch war fast eine Million dieser Zellen vorhanden. Sie durchwalzten jetzt den Zwischenraum, der den Zaun von der massiven Schleuse trennte, die direkt über den großen Becken lag. Die winzigste Ritze in der Dichtung würde eine endlose Prozession der 

Zellen durchlassen. 
Dann waren sie am Rande der Becken. 
Tiefes, feuchtes Dunkel hüllte sie ein. Das war gut, denn auf diese Weise gewannen sie die nötige Feuchtigkeit zur Herstellung ihrer seltsamen Produkte. Dann fügten sie sich zusammen. 
Auf dem Rande der Becken saß Vandar in seiner ursprünglichen Gestalt. Seine hellbraune Haut war mit unzähligen Wassertröpfchen bedeckt, schwaches Licht ließ sie wie Perlen aufglänzen. 
Verschiedene Zellverbände hatten verschiedene Eiweißstoffe transformiert. Die einzelnen Bausteine wurden in dem wunderbaren Organismus des Androiden zusammengefügt, und was daraus entstand, war ein völlig neues — Virus! 
Schließlich brachte die Osmose jene furchtbare Substanz in die Hand des Androiden, von der aus sie durch die Haut des Handtellers drang. Dort tropfte langsam etwas auf den glatten Wasserspiegel. Kleine Ringe bildeten sich konzentrisch auf der Oberfläche des Riesentanks. Die Viren fielen durch die oberen Wasserschichten hindurch, senkten sich langsam zu Boden und wurden von den Absaugrohren erfaßt. Von dort aus ging das Wasser in die Verteilerstationen. 
Als der Vorrat der Viren erschöpft war, ließ das Tropfen nach, um schließlich ganz zu versiegen. Vandar drehte sich langsam um. Er war durch den Verlust einiger tausend Zellen um einige Pfund leichter geworden. Die großen, grauen Augen durchforschten das Gebäude. 

Sekunden später war der Android nicht mehr am Beckenrand, sondern stand mitten in einem Büro vor einer großen Karte. Keine Zehntelsekunde später sprang er wieder — diese unfaßbar kurze Zeit hatte ihm genügt, um die Karte fotografisch in seinem Hirn festzuhalten. 
Auf dieser Riesenkarte befanden sich die eingezeichneten Standorte sämtlicher Wasservorratsbehälter, über die Colstons Planet verfügte. Sie stellten Bauten des Imperiums dar, also glichen sie einander in gewissen Einzelheiten. Nur die Größe war verschieden. Bevor Vandar sprang, hatte er bereits ein neues Ziel vor Augen gehabt. 
Er landete auf einer einsamen Straße, auf der sich nach einigen Sekunden ein Wagen näherte. Es handelte sich um einen riesigen Lastzug, der Frischfleisch geladen hatte. Das Fleisch war für eine Konservenfabrik bestimmt. Vandar verschwand im Innern der Ladung, und als er nach einigen Minuten wieder sprang, befand er sich bereits in einem anderen Reservoir. Aber — er war satt. Die Zeit hatte ihm genügt, sich satt zu essen. 

Seine Zellen hatten wieder ausreichend Eiweiß, um die relativ einfache Struktur dieses Stoffes in die komplizierten Muster des Virus zu transformieren. Sie begannen unverzüglich mit ihrer Arbeit. 

* 

Vier Tage verwandte der Android darauf, ununterbrochen von einem Wassertank zum anderen zu springen. Niemand beobachtete ihn dabei. Die Viren verteilten sich gleichmäßig über den gesamten Planeten. In jeden Haushalt kam Wasser, in jedem Haushalt waren die Viren zu finden. Und fast jeder Mensch wurde angesteckt. 
Eine Krankheit breitete sich aus. 
Zusammen mit Capelt hatte sie Jorge Andreatta „erfunden“. Sie stellte eine Zusammenfassung verschiedener Krankheitsbilder dar, im Resultat war sie nichts anderes als passive Resistenz gegenüber moralischen Geboten. Die Bewohner von Colstons Planet bekamen die Merkmale dieser Krankheit zu spüren. 
Zehn Tage später — am zwanzigsten Tag, hatte die Krankheit auch den letzten Winkel des Planeten erfaßt. 
Die Menschen vergaßen das Wichtigste. Sie erwachten morgens nach einem bleiernen Schlaf, zwangen sich dazu, etwas zu essen, weil der Magen danach schrie und verfielen dann in dumpfe Unlust. Sie arbeiteten nicht; sie waren zu träge, sich zu waschen und versuchten nicht, die Ursache ihres seltsamen Zustandes zu ergründen. Sie ließen sich treiben. 
Jede Bewegung war ihnen zuviel. 
Die Arbeit auf den Straßen, in den Fabriken und allen anderen Einrichtungen kam hoffnungslos zum Erliegen. Sogar die Direktoren und die Beamten waren zu apathisch, um nach ihren Angestellten zu rufen. Maschinen verarbeiteten automatisch die restlichen Materialien, blieben dann, nachdem dieses geschehen war, ebenso automatisch stehen. Raumschiffe landeten und brachten neues Rohmaterial — sie wurden nicht einmal begrüßt und registriert, geschweige denn entladen.
Die Mannschaften, diese Art von Empfang ungewohnt, gingen von Bord und besuchten die abgestorbenen Städte. Hin und wieder schlich ein Bewohner über die Straßen und holte sich etwas zu essen aus den Kaufhäusern, die teilweise offen waren. Niemand hielt ihn auf, denn die Verkäufer waren ebenfalls angesteckt. 

Gleichzeitig steckten sich die Schiffsmannschaften an, die Schiffe blieben stehen, und sie konnten auch nicht wieder starten. Selbst wenn einer der Steuerleute hätte Treibstoff finden können, niemand würde ihm beim Tanken geholfen haben. 
Die Schiffe wurden überfällig. 
Man rief nach ihnen. 
Aber die unbesetzten Funkstationen antworteten nicht. Verschiedene Dienststellen des Imperiums wurden eingeschaltet, und die Meldungen überstürzten sich. 
Colstons Planet war stumm... 

... auf Ninive ruhten die Erzbergwerke und die Förderpumpen. 
In Coma Berenicae waren es die Eingeborenen, die plötzlich sahen, daß die Menschen krank wurden. Für jeden Planeten hatten die Forscher ein spezielles Virus entwickelt. 

Mars Tecna streikte geschlossen. Kein einziges der Kriegsschiffe, die dort zur Überholung auf Dock lagen, konnte fertiggestellt werden. Außerdem trafen die Waffentransporte aus Colstons Planet nicht ein. Man reklamierte — und stieß auf die verblüffende Antwort. Die Halbfertigprodukte, die Wetherbay — ein Planet des Inneren Ringes — aus Metallen von Ninive verarbeitete, wurden nicht geliefert. Man forschte nach und kam auf die Zahl von zwanzig Planeten, die plötzlich ausgefallen waren. Sie legten das gesamte Nachschubpotential der Imperiumsflotte mit einem 

Schlag lahm. 

Expeditionen wurden ausgesandt. 
Sie landeten in versiegelten Schiffen, aus denen sie sich nur mit transparenten Schutzanzügen hervorwagten. Jeder Pionier hatte zudem eine eigene Luftversorgungsanlage. Bevor er das Schiff wieder betrat, duschte ihn eine Anlage mit vernichtenden Ionen eine halbe Stunde lang. 
Aber die Pioniere wußten nicht, mit welch intelligenten Viren sie es zu tun hatten. Genauer gesagt — für einzelne Zellen gab es selbst in dem bestisoliertesten Schiff genügend Möglichkeiten, in die Innenräume vorzustoßen. Dort siedelten sie verborgen ihre Kolonien an und brachten nach Stunden angestrengtester Nahrungsverarbeitung das Virus hervor. Sie praktizierten es in die Wasserverteilungsanlage. 

Die Folgen zeigten sich spätestens zehn Tage danach. Die Pionierkommandos wurden angesteckt, vernachlässigten ihre Arbeit und funkten nicht einmal ihre Lage zurück. 
Der Stein, der in das Wasser fiel, war Vandar gewesen. Die Ringe, die sich vom Aufschlagsort verbreiteten, waren die Krankheiten. Sie erfaßten nacheinander vierzig Planeten — alles Glieder einer Kette, die bis zu jenem Augenblick reibungslos funktioniert hatte. Jetzt erlahmte ein starker Arm des Imperiums bis zum völligen Stillstand. Nichts anderes konnte getan werden, als die betreffenden Planeten unter Quarantäne zu stellen und zu warten. 
Aber die Beamten und die Militärs waren zwei verschiedene Institutionen des Riesenreiches. Was die einen für richtig hielten, mußte deshalb notgedrungen für die andere Partei noch lange nicht verbindlich sein. 
Während fieberhaft nach der Wurzel des Übels gesucht wurde, dachten die Militärs daran, daß schon einmal die Barbaren Schuld an einer unglücklichen Entwicklung hatten — damals, als sie angeblich die Forscher und Spitzenwissenschaftler entführten. Sie, die Flottenführer, sahen zwischen dem, was jetzt erfolgte und dieser zurückliegenden Begebenheit klare Zusammenhänge. 
Aber der Blickwinkel war falsch. 

Jedenfalls beschlossen die Admirale, nicht länger zu warten. 

* 

Besonders leicht fiel ihnen der Entschluß, als Opuel Shaina von seiner Fahrt zurückkehrte. Opuel war der Meisterspion. Er hatte seine Informationen buchstäblich von allen Orten der Galaxis — sogar von verschiedenen Orten der benachbarten Milchstraße. Von dort brachte er erregende Nachrichten. 
Dreißig Planeten der Fremden waren von dem gleichen Schicksal befallen worden. Sie stellten einen Totalverlust dar. Sie schliefen, und es war nicht abzusehen, wann sie wieder erwachen würden. 
Opuel erläuterte die Merkmale der von jener rätselhaften Krankheit befallenen Planeten. Er brachte die Aufnahmen stilliegender Städte und Produktionszentren. 
„Angriff ist in diesem Stadium die beste Verteidigung“, sagte halblaut der Älteste unter den Admiralen. Seine wenigen Worte hatten die Absicht getroffen und wurden allgemein anerkannt. 
„Solange die Fremden geschwächt sind, haben wir den Vorteil in den Händen. Sollte es uns gelingen, sie von den Grenzplaneten wegzutreiben, können wir nachstoßen und ihnen einige Planeten wegnehmen. Diese Gelegenheit ist so einmalig, daß wir sie ausnützen müssen!“ warf ein anderer Admiral hitzig ein. 

Aber sie ahnten nicht, daß die mitstenographierenden Roboter als Geschöpfe Gammons dem Hirn unterstanden. Das Hirn war der Freund des Schotten Mc-Conell. Die gerichteten Laserstrahlen der Gruppenhin nahmen diese Information auf, gaben sie über die Spiegel zahlreicher Relaisstationen weiter — und nur wenig später jagte ein Techniker durch die Gänge des Fuchsbaues und übergab Iron eine dechiffrierte Meldung.
* 

Die Zeitrafferaufnahme hatte den versammelten Mitgliedern des verborgenen Teams gezeigt, was in den verschiedensten Teilen der Galaxis geschehen war. Die Bänder mit den Vorgängen waren abgerollt. 
Gleichzeitig mit der Botschaft kam ein anderer Techniker in den Raum und sprach leise mit Iron. 
Nach einer Weile stand der Schotte auf und gab ein Handzeichen. Er sah ernst auf die Versammelten und fing dann zu sprechen an. 
„Ich habe eben zwei Meldungen erhalten. Die erste kommt von meinem Freund, dem Hirn zu Gammon, und besagt, daß die Admirale einen Totalangriff versuchen werden. Nur das genaue Datum steht noch nicht fest. Wir werden also vor der Zeit zum Handeln gezwungen. Wie wenig es scheinbar genutzt hat, die Waffenversorgung lahmzulegen, erweist sich jetzt und hier, aber warten wir noch bis zu der Veröffentlichung unseres Ultimatums. Die zweite Meldung besagt, daß in der Galaxis der Fremden ebensolche Vorgänge abgelaufen sind. Man sprach von einigen dreißig Planeten, die lahmliegen. Ich erwarte stündlich die gesammelten Berichte aus Gammon.“ 
„Das heißt also...“ Britt Gordon sprang auf und lief durch die Stuhlreihen auf Iron zu. Er hielt sie vorsichtig auf. 
„Das heißt, daß Baricad den ersten Teil seiner Aufgabe gemeistert hat. Er muß sich jetzt in unmittelbarer Nähe Pagod Hernandez’ befinden, wenn nichts dazwischengekommen ist. Wir müssen noch warten. Inzwischen werde ich Vandar den Auftrag erteilen, das Ultimatum zu veröffentlichen“, sagte Iron abschließend. 
„Noch etwas!“ meinte er hastig. „Wenn das geschehen ist — wir werden es hier beobachten — bitte ich die beiden Capelts, den Chef des Technikerteams und Jorge Andreatta zu mir. Wir haben über unseren nächsten Einsatz zu sprechen.“ 
„Wir kommen sofort“, versprachen die Wissenschaftler und der Techniker. 
Iron verließ die Versammlung. Er ging in den Raum, in dem der Robot stand. Das Geschöpf Gammons war ein seltsames Gewirr von Teilen, auf verbindende Trägerelemente montiert, mit herunterhängenden Kabeln und einer Kraftanlage, die nur für die Maschine arbeitete, um einen störungsfreien Lauf zu gewährleisten. Mit dem Robot waren die zehn Verbindungsgeräte gekoppelt, die jene Aufzeichnungen enthielten. 
„Kennst du mich?“ fragte der Techniker laut und deutlich. 
Über einer durchsichtigen Scheibe, hinter der es dunkelrot glühte, rutschte ein Raster in die Höhe. Dann knackte ein verborgener Lautsprecher. 

„Ja.“ 

Die Antwort des Gerätes war knapp, aber deutlich genug. Die Maschine war nicht für einen großen Wortschatz konstruiert worden, sondern nur um Gedankenimpulse umzuwandeln. „Wer bin ich?“ fragte Iron zurück. 
„Iron McConell, der Techniker, Vertrauter des Hirn, meines Herrn. Was wünschst du von mir?“ 

„Ich wünsche, daß du mir eine direkte Sprechverbindung zu Vandar, dem ersten Androiden, herstellst. Ich werde sie für etwa eine Minute in einer Richtung 

beanspruchen müssen“, erklärte Iron knapp. 

„Ich kann es“, versprach das Gerät blechern. 
Der Techniker wartete. 

Nach einer Weile meldete sich wieder der Robot. 
„Jetzt ist der Weg frei. Vandar wird dich empfangen. 

Sprich!“ 

Iron holte tief Atem, und als eine kleine Lampe aufglühte, begann er: 

„Vandar, hörst du mich? Hier spricht Iron, dein Herr. Ihr habt alle tadellos gearbeitet, wir sind mehr als zufrieden. Ich gebe dir hiermit den Auftrag, den dritten Teil des Planes zu verwirklichen. Als Basis nimm das Vorgehen, wie es sich unter Möglichkeit drei abwickeln läßt. Ansonsten hast du völlige Entscheidungsfreiheit, was das Kombinieren von anderen Möglichkeiten betrifft. Handle rasch, wir warten! Ende.“ 

„Vandar hat dich gehört, Herr. Er denkt gerade, daß er es tun kann, ohne sich irgendeiner Gefahr auszusetzen. Ist das alles?“ 
Die Stimme des Robots klang etwas ärgerlich, aber Iron konnte sich irren. Anscheinend liebte es diese hochkomplizierte Maschine nicht sonderlich, wenn man sie in ihrer schweren Tätigkeit störte. 

„Ja“, sagte Iron und ging. „Danke, Robot.“ 

* 

Vandar handelte sofort, als er den Befehl erhielt. 

Die Wellen des Robots erreichten ihn auf jedem Platze des Planeten. Jetzt hatte er sie in einer Höhle empfangen, in der er sich verbarg und die Berichte einiger Zellen empfing, die sich irgendwo in den Städten aufhielten. 
Er verschwand aus der Höhle und rematerialisierte in der Empfangshalle des planetaren Senders. Wie alles auf Colstons Planet, waren auch hier sämtliche Geräte, Röhren und Versorgungsleitungen tot oder außer Betrieb. 
Der Androide raffte schnell sämtliche Kenntnisse zusammen, die elektronische Schaltungen und ähnliche Dinge betrafen. Auch hier war eine gründliche Schulung vorangegangen. Er stellte die Verbindung mit den wartungsfrei laufenden Turbinen eines Elektrizitätswerkes her, und die Station hatte plötzlich wieder Strom. Dann ging er daran, die Sendeeinrichtungen wieder gebrauchsfertig zu machen. Er ging die Leitungen nach, schaltete hier durch, trennte dort eine bestehende Verbindung, bis schließlich das Licht anzeigte, daß dieses Studio sendebereit war. Vandar ließ ein schnellaufendes Bandgerät eingeschaltet, während er seinen Text sprach. 
Nachdem dies geschehen war, verließ er das Studio und nahm das Band mit. Er ging in den Raum, aus dem die einzelnen Sendungen abgestrahlt wurden und stellte mit einigen Handgriffen den Großsender an. Jetzt würde das, was er zu sagen hatte, nicht nur auf Colstons Planet zu hören sein, sondern durch Interfunk auch auf genügend anderen Welten, patrouillierende Schiffe nicht ausgenommen. 
Ein weiteres Tonbandgerät wurde eingeschaltet, und der Android legte das Band in den komplizierten Schleifenmechanismus ein. Die Meldung lief an, wiederholte sich einige Male, und die Tonstärke wurde von den flinken, geschickten Händen schnell ausgesteuert. Dann drückte Vandar den Verbindungsschalter nieder. Sekunden später ging die Resolution der Wissenschaftler durch die Atmosphäre. 
Vandar wartete eine Durchsage ab, dann verschwand er plötzlich. Er sprang zurück zu seiner Höhle, in der es Jahre dauern konnte, bis man ihn entdeckte. Und auch dann war es noch nicht zu spät. 

Vandar würde ewig auf diesem Planeten bleiben. 

* 

„Bürger des Imperiums, Soldaten und Wissenschaftler. 
Ihr werdet durch Pressemeldungen von den Dingen erfahren haben, die sich auf vierzig der Imperiumsplaneten zugetragen haben. Diese Krankheit ist eine Warnung. Die Warnung gilt für alle Bürger, die verblendet genug sind, um gegen die Barbaren zu kämpfen. Was die Bewohner des Riesenreichs der anderen Galaxis von uns Menschen unterscheidet, ist lediglich das Aussehen. Wenn in der nächsten Zeit nicht entscheidende Maßnahmen getroffen werden, sich zu Verhandlungen zusammenzusetzen, bleibt es nicht bei dieser Warnung. 
Auch in der anderen Galaxis ist es zu ähnlichen planetaren Seuchen gekommen. Die Viren, die diese harmlosen Krankheiten hervorriefen, sind eine unserer Züchtungen. Wenn wir wollen, können wir innerhalb weniger Wochen ganze Milchstraßenteile vernichten. Wir werden es jedoch nicht tun, sondern warnen noch einmal. Verhandelt, aber kämpft nicht weiter. Wir verfügen über ein größeres Register anderer und furchtbarer Waffen, mit denen wir so lange gegen das Imperium und das Reich der Fremden kämpfen werden, bis ihr einig seid. Für jedes weitere Vorgehen tragt einzig ihr die Verantwortung. Wartet nicht länger. 
Techniker Iron McConell, für viele.“ 

* 

„Gut gebrüllt, Säbelzahntiger“, lächelte Jorge und drehte sich in seinem Sessel herum. Seine Augen trafen auf den harten Blick Irons, der im Hintergrund des Raumes an einer Wand lehnte. Er hatte eben das Datum für den geplanten Angriff erfahren. 
„Es wird nicht viel nützen, Jorge. Sie sind immer noch vom guten Willen ihrer Admirale abhängig. Ohne diese auszuschalten, werden wir es nie erreichen können, den Kampf zu beenden. Eben erfahre ich, daß in drei Tagen die Flotten aufeinanderstoßen werden. Dreißig Lichtjahre in der Äußeren Leere, nahe des Planeten Hiorakon. Und das Schiff ist immer noch nicht da!“ 
Die letzten Worte hatte Iron fast herausgebrüllt. Er wandte sich um, wütend darüber, daß er die Dinge nicht weiter selbst bestimmen konnte. 
Jorge ging auf seinen Freund zu und legte ihm die Hand auf die Schulter. 
„Beruhige dich. Noch haben wir drei Tage Zeit. Baricad kann immer noch kommen, und die Maschine ist schnell installiert. Sollte Louis nicht mehr zurückkommen, dann bleibt uns immer noch das Hirn. Es wird ein anderes Schiff kapern können.“ 
Die Worte Jorges vermochten keinen nachhaltigen Eindruck auf den niedergeschlagenen Techniker zu machen. Er ging langsam zu seinen Räumen. Das Warten, die Verantwortung und die Last der Gedanken war ihm zuviel geworden. 
„Auch das Hirn ist weder allmächtig noch fähig, das zu tun, was wir planen. Baricads Schiff kann durch fast nichts ersetzt werden. Wir sind völlig fertig, wenn er nicht innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden eintrifft. Halte das aus, wer wolle, ich kann es nicht mehr. Laß mich allein, bitte!“ 

Iron war ärgerlicher, als er beabsichtigt hatte, aber er war wirklich am Ende. Er verschwand mit einer abschließenden, resignierenden Geste hinter dem schweren Vorhang. 

* 

In der siebenundvierzigsten Stunde nach nervenverzehrendem Warten hörte Iron den Summer. 
Er sprang auf, lachte kurz und stürmte dann den breiten Korridor entlang. Zwei Techniker, die gerade zu ihren Labors gehen wollten, sprangen erschreckt zur Seite. 
„Verrückt geworden, der Alte?“ fragte einer vorsichtig. 
„Jawohl!“ schrie Iron zurück. Dann raste er um die Biegung, gewann den Durchgang, der auf die Plattform führte und sprang rechts davon hinter die gläsernen Türen. Dann verriegelte er sämtliche Verbindungen. Schließlich öffnete sich der Felsen. Baricads Schiff kam herunter, viel zu schnell.
Iron versteifte sich instinktiv, als er die Chephren fallen sah. Er dachte schon daran, wie sie auf den stählernen Platten aufprallen und sich zur Seite legen würde, da hatte das Schiff auch schon die Trennlinie zwischen Lufthülle und schützender Windstille durchbrochen. Dann loderten die Heckdüsen auf, der Qualm trieb an dem breiten Fenster der Pilotenkanzel vorbei. Automatisch bewegte Iron die Finger. Die großen Segmente schoben sich zusammen, die Ventilation heulte auf und pumpte die Gase hinaus. Scheinwerfer leuchteten ruckweise auf. In ihrem Licht sank die Chephren schnell dem Boden entgegen. 
Wieder tobten die Düsen auf. 

,Was ist mit Baricad los, will er das Schiff vernichten?’ dachte Iron verzweifelt, während er auf das Signal wartete, das eine genügend starke Sauerstoffkonzentration in der ergänzten Luft anzeigen sollte. 

Endlich, viel zu spät, leuchtete es auf. 
Die Chephren sackte durch, einige Meter über dem Boden. Die ausgefahrenen Stoßdämpfer wurden zusammengedrückt, federten bis zum Anschlag durch, und einige Röhren platzten. Heißes Öl, zusammengepreßt mit einigen hundert Atmosphären Überdruck, schoß kreischend aus den Nahtstellen. Dann schwiegen die Düsen. Das Schiff stand schief da. 
Die Kabine des Lifts raste nach unten. Iron sprang heraus, kaum, daß sich die Tür geöffnet hatte. Er wartete vor der verschlossenen Luftschleuse des Schiffes. 

„Warum macht er nicht auf?“ dachte er aufgeregt. 
„Vixa, Dehon, sofort herunterkommen“, rief Iron in eine Sprechanlage, von der eine direkte Verbindung zu den Räumen der Robots führte. „Einen Schlüssel für die Schleuse des Schiffes mitbringen, eine Bahre und einen Arzt, aber schnell, verdammt!“ 
Seine Stimme überschlug sich fast. Verzweifelt hämmerte er mit beiden Fäusten an die Stahltür. Niemand antwortete. 
Es dauerte ihm viel zu lange, bis die beiden Robots erschienen, hinter ihnen einige Techniker und Jean Andreatta. Hinter Jean kam Britt Gordon aus dem Lift. 
„Was ist los?“ fragte Jean. Sie hielt eine kleine Ledertasche in den Händen. Britt sah Iron nur stumm an. Aber in ihrem Blick lag ein ungeheurer Vorwurf. 
„Ich werde es sofort wissen“, sagte Iron finster. Er sah ungeduldig zu, wie Vixa den kleinen Schlüssel in das Loch steckte, das neben der Schleuse angebracht war. Knirschend begann die Tür sich in die Bordwand zu schieben. 
Iron zwängte sich in die Schleuse. Er drückte die kleinere, schwächere Innentür auf, und dann raste er die gekrümmte Treppe hinauf. Innerhalb weniger Sekunden stand er in der Steuerkanzel. Er entdeckte Baricad erst, als er die grelle Raumbeleuchtung einschaltete. Wie in einem Traum hörte er hinter sich das Tappen vieler Füße auf der Treppe. Die Roboter kamen hinter ihm in den Raum. 

Baricad lag seitlich da, als ob er durch den Aufprall vom Schaltpult gefallen wäre. Aus einem langen Riß an der Schläfe rann etwas Blut auf den Boden. In seiner Hand hielt er einen zusammengeknitterten Zettel. Ein Laser lag auf dem Boden. 
Spuren von schweren Kämpfen waren überall zu sehen, Streifen verbrannten Materials zogen sich quer über die Decke, über die Wände, und schließlich war auch ein Fleck da, der kreisrund gegenüber dem Funktisch in den Bodenbelag gebrannt war. 
Louis hatte die Augen geschlossen, aber seine Brust bewegte sich. Iron hatte diesen Rundblick innerhalb einer halben Sekunde gewonnen und stürzte jetzt vor. Er kniete neben Baricad nieder und hob den Bewußtlosen vorsichtig auf seine Arme. Dabei sah er, daß der Mann sich in großer Hast einige Verbände angelegt haben mußte, denn schmutzige Binden und teilweise wieder aufgeplatzte Nährgewebepackungen bedeckten einige Stellen der bloßen Arme. Der flache Atem des Kapitäns war zu spüren. 
Langsam ließ der Schotte den Körper auf die Bahre sinken, die von den Robotern weggebracht wurde. Jean Andreatta hörte gerade schnell den Puls ab. 
„Warum?“ fragte Britt, die mit Iron allein im Schiff zurückblieb. 
Hilflos zuckte der Schotte mit den Schultern. Er sah unendlich traurig aus. „Ich weiß es nicht. Er wird aber durchkommen“, sagte er matt und versuchte, ein tröstendes Lächeln zustande zu bringen. Britt weinte plötzlich. Iron ging wenige Schritte auf sie zu, legte seinen Arm um ihre Schultern und drückte sie leicht an sich. Sie verbarg ihr Gesicht in dem Stoff seiner zerschlissenen Jacke und schluckte einige Male. 
„Er hat versucht, irgend etwas zu tun, wobei er auf Gegenwehr gestoßen sein muß. Er hätte seine Zugehörigkeit zu unserer verzweifelten Gruppe nicht deutlicher beweisen können. Er ist ein Freund. Wo findest du das noch?“ fragte Iron das Mädchen. 

Sie sah ihn mit tränenden Augen an. 
„Ihr Männer! Er ist das einzige, das mir noch geblieben ist. Nur seinetwegen bin ich hier in dieser engen Höhle. Und jetzt ist er auch...“ 
Der Rest ging in einem unterdrückten Schluchzen unter. 
Iron ließ plötzlich das Mädchen los, rannte blitzschnell zum Schaltpult und schloß mit einem einzigen Hebel die beiden Schleusen. Diese Verbindungen, wußte er, waren absolut luftdicht. Dann nahm er einige Schaltungen vor. Verloren stand das Mädchen mitten in der Kanzel und sah zu, ohne zu begreifen. 
Iron zerrte unter dem Schaltpult die Gummimatte hervor, die sonst staubsicher über dem Komputergehäuse lag. Er wartete nicht, sondern legte sie mitten in der Kabine auf den Boden. Dann blickte er auf die Uhr. Summend schaltete sich ein Generator ein, kam auf Touren, und der Ton verlor sich im Überschall.
Er stellte sich, das Mädchen auf den Armen, auf die Gummimatte. Nach einigen Sekunden zerriß ein greller Blitz, der krachend in den Fels über dem Schiff fuhr, von dort einige Male wieder herunterzüngelte und ein seltsames Klingen in den stählernen Wänden verursachte, die Stille. Dann glühten einige dünne Metallteile wieder auf, stinkender Kunststoff verschmorte 

— schließlich sank der Ton des Generators wieder auf normale Höhe und vergrollte dann leise. Iron ließ das Mädchen los. 
„Was war das?“ fragte sie und wischte sich über die Augen. 
„Negative Umpolung eines Hyperraumfeldes. Jedes Metallteil des Schiffsrumpfes, einschließlich der Gänge und sämtlicher Wände stand jetzt drei Sekunden lang unter Hochspannung. Das ist das einzige Mittel, mit dem man Androiden vernichten kann.“ 
„Du meinst...?“ fragte Britt ungläubig. 

„Ich meine, aber ich muß nicht recht haben, daß sich einer der Androiden gegen Louis gewandt hatte. Warum, das wird er uns selbst sagen müssen. Nicht der Androide, sondern Louis, meine ich. Gehen wir!“ 
Iron nahm den Laser, der noch auf dem Boden lag, an sich und sicherte ihn wieder. Dann öffnete er die Schleuse, und sie beide verließen das Schiff. Der Lift brachte sie auf die Plattform hinauf, wo sie bereits von Jorge Andreatta erwartet wurden. 
„Jean läßt euch sagen, daß keine Gefahr besteht. Baricad ist morgen früh wieder auf den Beinen — er leidet nur an Übermüdung, an Nahrungsmangel und Erschöpfung. Die Verletzungen sind ausgesprochen ungefährlich“, sagte der alte Biologe. 
Aus den mächtigen Lungen des Schotten entwich pfeifend die Luft. Er wandte sich sichtlich erleichtert 

an Britt, die wieder auflebte. 
„Ist das wahr, Jorge?“ fragte sie etwas unsicher. 
„Natürlich, Kind, ich lüge dich doch nicht an. Du kannst hineingehen, aber er wird schon wieder schlafen. Dir, Iron, hat er einige wilde Drohungen nachgeschleudert. Sie bezogen sich auf die Arbeit des Formers und die Schulung der Psychologen. Er rechnet mit euch morgen ab.“ Der Tausendjährige schmunzelte. 

„Zufrieden, Iron?“ fragte er langsam, während er Britt nachsah, die auf Baricads Zimmer zurannte. 
„Fast“, sagte Iron. „Komm mit. Ich werde dir etwas Interessantes zeigen.“ 

Sie verließen die Plattform und benutzten den Lift. Dann gingen sie in das Schiff. Iron entsicherte den Laser wieder, den er in der Hand hielt. 

Er führte den Biologen direkt in ein Zimmer, das einer der Androiden bewohnt hatte. Spulen, Lesegeräte und Bücher lagen teilweise zerfetzt herum, das wenige Mobiliar war restlos unbrauchbar. Es sah aus, als hätte es ein Tiger mit seinen Klauen zerrissen. 
Iron schaltete ein starkes Deckenlicht ein und kauerte sich nieder. Endlich fand er, was er suchte. Eine Stelle, nicht größer als sein kleiner Körperschatten, war als eine samtene Staubschicht um den Boden an der Innenseite der Tür. Interessiert wischte Iron darüber hinweg. Seine Handfläche war schwarz und bestaubt. 
„Was ist das?“ fragte Jorge neugierig. 
„Android, aber in pulverisierter Form. Tot. Ich habe drei Sekunden lang ein Hyperraumsprungfeld innerhalb der Metallteile aufgebaut. Das bringt den besten Androiden um. Hier ist sein unbrauchbarer Rest. Einer 

von ihnen muß wahnsinnig geworden sein.“ 

Jorge schüttelte fassungslos den Kopf. 
„Man erlebt tatsächlich Dinge, die es eigentlich nicht geben dürfte. Aber wenn wir jetzt nicht machen, daß wir aus dem Schiff kommen, werfen uns die Techniker hinaus.“ 

„Ich gehe ja schon“, versprach Iron. Dann lachte er vergnügt. 

4. 

„Diese Narren!“ sagte Oliver leise und nachdenklich. Auf seiner gefurchten Stirn erschienen einige Linien mehr. Der Robot zögerte, die beiden Worte niederzuschreiben. Es war fast Mitternacht auf diesem Teile Terras. 
„Das brauchst du nicht zu schreiben!“ befahl der Chronist. 
„Warte!“ 
„Ja, Herr!“ sagte der Robot ausdruckslos. 
Tagelang hatte damals der Kampf zwischen den Beamten und der Admiralität hin- und hergeschwankt. Schließlich siegten die Militärs. 

„Schreibe weiter“, sagte Sevenaer finster. 

* 

„Das Imperium sah zwar die Macht der Außenseiter, aber die Warnung schien nicht eindrucksvoll genug gewesen zu sein. Das Reich versuchte einen Angriff auf die ebenfalls geschwächten Gegner. Zu diesem Zeitpunkt erinnerte sich niemand mehr an den lächerlichen Grund, dessentwegen der Krieg zwischen den Milchstraßen ausgebrochen war. Die zweite Warnung der Forscher mußte noch nachhaltiger sein, um zu überzeugen. 

Die Männer im Fuchsbau taten ihr Bestes...“ 

* 

Über den Nachthimmel Terras zog sich das silberne Band der Milchstraße. Sehnsüchtig glitten die Augen des Chronisten durch das Dunkel, erfaßten eine Konstellation und verharrten dort. Dann gab er sich einen Ruck und begann, weiterzudiktieren. Oliver Sevenaer schien keine Müdigkeit zu kennen...
Die Männer der technischen Abteilung, an ihrer Spitze Iron McConell, arbeiteten wie die Sklaven. Einige Robots halfen ihnen. Sie rissen einige der Verbindungswände des Schiffes ab, legten Kabel und Sicherungen, bohrten Löcher in die Schiffswände und führten Verbindungen hindurch. Große Projektoren wurden an der Außenwand des Schiffes befestigt. Dann luden die Techniker sämtliche Batterien auf, installierten einen Suchstrahl, der reine Sonnenstrahlung modulierte und die Energie in die Speicher leitete, und reparierten endlich die beschädigten Stoßdämpfer der Chephren. 
Das, wozu sie sonst drei Tage benötigt hätten, schafften sie in zehn Stunden. Es gab nichts, das diese ausgesuchten Männer aufhalten konnte. Dann waren sie fertig. 
Sie sahen müde aus, hatten aufgeschürfte Hände und Ringe unter den Augen. Sie verließen das Schiff nicht, ohne nicht vorher noch eine Routineüberprüfung sämtlicher Anlagen gemacht zu haben. Die Robots zogen dicke Schläuche aus den Kästen heraus und tankten die Behälter für flüssigen Treibstoff voll. Dann verließen auch sie das Schiff. 
Iron, obwohl er der totalen Erschöpfung näher war als irgendein anderer Mann seiner Abteilung, mußte noch zu Louis Baricad. Als er, nachdem er geduscht und sich rasiert hatte, in die Zimmer des Kapitäns trat, erschrak er fast. 
Offensichtlich war Baricad wieder völlig auf dem Posten. 
Die beiden Physiker waren da — sie saßen um sein Bett und erzählten sich Witze, denn in periodischen Abständen lachte die ganze Versammlung schallend. Jean Andreatta, Britt Gordon und ein anderes junges Mädchen, das mit Ordin, dem jüngeren Capelt, flirtete, waren ebenfalls bei Louis. Iron schob langsam die Tür auf. Niemand hörte ihn kommen. 
Als er dicht neben dem Bett stand, sah Baricad auf. Er war rasiert. Nur noch schmale Pflaster bedeckten die Wunden an seinen Armen, und die Gesichtsfarbe war sehr gesund. 
„Es freut mich“, sagte Iron dröhnend, „daß du wieder gesund bist. Nachdem du in der Lage bist, Raumfahrergarn zu spinnen, wirst du wohl auch die Chephren wieder fliegen können. Oder irre ich da?“ 
Lachend antwortete Louis, wobei er versuchte, aus dem Bett zu klettern. 
Aber der Versuch war nicht ernst gemeint. 
„Natürlich. Wann, wohin, mit wieviel Gästen?“ 
„Langsam“, meinte Iron und setzte sich. Ordin bot ihm eine Zigarette an; dankend nahm sie der Schotte. 
„Zuerst möchte ich einmal erfahren, was auf dem Schiff los war. Fasse dich kurz, ich ahne schon einiges.“ 
„Paß auf“, sagte Louis angeregt. 
„Ich flog allerlei Manöver, bis ich den freien Raum erreicht hatte, dann konnte ich pausenlos springen. 

Wir erreichten den Halo der anderen Galaxis, und dort begannen die Schwierigkeiten. Neun der zehn Androiden sprangen sofort an ihre Plätze, nicht ohne sich sehr nett von mir zu verabschieden — im Ernst, sie entfernten sich reibungslos. Aber der zehnte — es war diese Wasserschlange mit Händen und sechs Ohren — kam sofort zurück. Er war krank. Irgendein Fehler in seiner Ausstattung mußte sich bei der ersten telekinetischen Bewegung gezeigt haben.“ 

„Was wir bisher herausbekommen haben, ist folgendes: Irgendeine Störung in der bioelektrischen Aktivität seiner Hirnzeilverbände führte zu einer lang anhaltenden Störung“, sagte Ryan Capelt ernst. „Wir Psychologen nennen diese Psychosen — bei denen zeitweilig oder für längere Dauer das Orientierungsvermögen innerhalb der Realität abhanden kommt — Pseudoerinnerungen. Alles, was dir Louis noch erzählen wird, deutet darauf hin. Es läßt sich natürlich mit unseren Mitteln errechnen, aber dazu brauchten wir das lebende Objekt“, erklärte der Psychologe weiter. 
„Bitte Rapin darum, noch einen herzustellen — einen neuen Androiden. Den alten habe ich mittels Starkstrom für immer aus dieser Welt entfernt“, sagte Iron kurz und trocken. 
„Jedenfalls“, führte Louis weiter aus, „weigerte er sich, seinem Auftrag nachzukommen. Er habe, sagte er mir in vorzüglichem Standard, alles dies schon einmal hinter sich gebracht; mit bestem Erfolg, wie er immer wieder betonte, und sehe nicht ein, daß er sich dieser Prozedur erneut unterziehen solle. Ich schrie ihn an, er solle sich entfernen — und an dieser Stelle brach er anscheinend völlig zusammen. 
Er verschwand aus der Steuerkanzel, und im guten Glauben, er hätte sich auf seinen Planeten begeben, startete ich und verschwand im Hyperraum. Dann war er plötzlich wieder da und griff mich an. Nachdem ihr diesen Dingern eine gehörige Portion Intelligenz mitgegeben habt, gestaltete sich der Rest des Fluges recht aufregend. Ich hatte genügend zu tun, um ihn mir vom Leibe zu halten. Die Spuren siehst du in der Kabine.“ 
Iron nickte bekräftigend. 
„Nachdem ihn der Laser nicht zerstören, ihm aber Schmerzen zufügen konnte, war er meine einzige Waffe. Ich konnte nicht schlafen, denn sonst hätte der Android mich überwältigt. Also versuchte ich, ständig wach zu bleiben. Wenn du das zehn Tage lang durchhalten kannst, bist du hundemüde, das kann ich dir versprechen.“ 
Alles lachte. Auch Iron, der den grauenhaften Ernst hinter den ironischen Worten kannte, lächelte schwach. 
„Das Furchtbarste war, daß er mich beinahe einige Male überwältigte. Ich war gerade über dem Steuerpult eingeschlafen, als mich seine Nähe weckte. Mit dem Laser konnte ich ihn vertreiben.“ 
„Dieses Verhalten eines Geisteskranken — hier eines idiotischen.Androiden — nennen wir mit dem Sammelbegriff fausse reconnaissance, das Wort stammt aus einer Regionalsprache Terras und hat sich bis heute erhalten“, sagte abschließend der Psychologe. 
„Das ist sehr aufschlußreich, Ryan“, lachte Iron. „Nur nutzt uns das jetzt herzlich wenig.“ 
„Ich verstehe“, murmelte der Psychologe, „aber die Grundzüge der neuen Maschine habe ich Baricad noch immer nicht erklären können. Wir kamen nicht dazu. Willst du die Zusammenstellung hören, Iron?“ 
„Ja“, sagte der Techniker und drückte seine Zigarette aus. „Ich lernte bisher aus Zeitmangel nur technische Teilgebiete der Maschinenanlage kennen. Schieß los.“ 
„Die Idee stammt von meinem Herrn Sohn, bedankt euch bei ihm. Über die Idee, andere Menschen in Massen zu beeinflussen, sind schon Hunderte theorethischer Bücher geschrieben worden, aber die Praxis ist schlicht gesagt — furchtbar. 
Ihr werdet mir zustimmen, wenn ich sage, daß jeder Mensch — ohne eine einzige Ausnahme — über sich selbst voller Illusionen ist. Und nachdem dieses Bild, von ihm selbst entworfen, immer etwas schmeichelhaft ausfällt, ist es unrichtig. Aber kein Mensch könnte über sich die genaue Wahrheit erfahren — die klinisch reinen Tatsachen — ohne darüber wahnsinnig zu werden. 
Sage einem Menschen, was er ist — wie schlecht oder hinterhältig; du kannst hier beliebig viele Adjektive aufzählen, und er wird es dir nicht glauben. Ein psychischer Panzer kapselt ihn gegen diese furchtbare Wahrheit ab. Zerbrich diesen Panzer an nur einer einzigen Stelle, so kannst du den Menschen zutiefst treffen. 
Ordin, mein Sohn, erkläre du jetzt bitte weiter.“ 
Eine atemlose Stille breitete sich in dem Zimmer aus. Keiner der Anwesenden sprach ein Wort. Für sie waren diese Überlegungen nicht alltäglich. Sie ahnten die Furchtbarkeit hinter den Dingen. Ordin begann: 
„Ich bin Android-und Robotpsychologe, und ich vermochte Dinge auszurechnen, die sich bisher der empirischen psychologischen Forschung verborgen hielten — aus dem einleuchtenden Grund, weil sie nie berechnet wurden. 
Es gibt bei jedem Menschen, bedingt durch die Kindheit, durch verschiedene Erlebnisse unangenehmer Art, ein Kodewort, das ihn in eine melancholische Stimmung versetzt. Natürlich existiert auch in jedem Hirn ein Zentrum — ein Teilgebiet der Hirnrinde — in dem dieses Kodewort gespeichert wird. Manchmal vergißt es der Besitzer, weil Wichtigeres sich darüber lagert, aber das Wort ist stets da. Auch ein gewisser Reiz, hervorgerufen durch eine besondere Frequenz von Wellen, wird immer und in jeder Lage auf dieses Zentrum wirken. 
Von da aus war es nicht weit. Ich überließ dieses Problem einer Rechenmaschine, die mir dreißig Stunden später die Zahlen lieferte. Daraus nun wieder konnte ich die Grundidee der Maschine konzipieren, die unten in der Chephren darauf wartet, eingesetzt zu werden. 
Durch Hypnose, die mein Vater übernehmen wird, werden Wellen ausgesandt. Sie öffnen den Panzer. Dann schlagen die Strahlen der beunruhigenden Gedanken, durch die Maschine verstärkt, nach. Jeder Mensch, der einen solchen Strahl kreuzt, und die Anlage ist derartig konstruiert, daß sie einen großen Fächer auswerfen kann, wird schlagartig melancholisch. Dann ist es ein Kinderspiel, ihm jeden Befehl zu übermitteln. 
Vater wird, sobald die Maschine zu arbeiten beginnt, zu einer Riesenmasse vollkommener Nihilisten sprechen. Es gibt keinerlei moralischen Wert, den diese Menschen ergreifen können, um sich zu schützen. Das ist alles.“ 
Baricad hatte sich in seinem Bett aufgesetzt. Es herrschte Totenstille. Jeder begriff, welche grauenhafte Waffe jetzt in den Händen der Wissenschaftler lag. 
„Werden wir sie anwenden, die Maschine?“ fragte Britt ängstlich. 
„Jawohl!“ sagte Iron hart. 
„Unsere erste Mahnung ist nicht gehört worden. Wir werden jetzt die Dosis vergrößern. Hoffentlich spürt nun das Imperium, was es zu tun hat. Nicht nur das Reich — die Fremden werden ebenso behandelt. Gleiche Warnungen für alle.“ 

„Wann starten wir?“ fragte Louis. 
„In genau —“ Iron sah auf seine Uhr, „zwei Stunden und zehn Minuten.“ 
„In vier Stunden beginnt die Schlacht.“ 

Die Köpfe der Versammelten fuhren erschreckt herum. Durch die nur angelehnte Tür war Vixa, der Robot, eingetreten. Er hatte den Leuten die Zeitangabe gemacht. 
„Ist alles fertig, Vixa?“ fragte Iron kurz. 
„Ja, Herr. Die Chephren steht restlos überprüft unten, mit bereits angewärmten Motoren. Sie ist startbereit“, sagte der Robot. 
„In Ordnung“, sagte Iron zu den anderen, „wir starten in zwei Stunden. Baricad, die beiden Capelts, ein anderer Techniker und ich, sowie Britt Gordon. Mehr Personen sind nicht nötig.“ 

Er stand auf und ging schnell hinaus. 

* 

Endlich, nachdem die Chephren im Hyperraum war und ihrem Ziel, dem Raumsektor um den Grenzplaneten Hiorakon, entgegenraste, hatte Iron Zeit, sich die „Maschine“ näher anzusehen. Er tat es mit sichtlichem Unbehagen. Er war Techniker und kein Psychologe. Alles, was mit der geistigen Beeinflussung anderer Menschen zu tun hatte, war ihm instinktiv irgendwie unheimlich. Er verließ die Steuerkanzel und bewegte sich hinunter in den neugeschaffenen Raum, in dem der Apparat untergebracht war.
Kaltes, hellblaues Licht schimmerte auf den Metallteilen. Sie waren in einer Weise miteinander verbunden und verdreht, so daß die Augen des Technikers bei dem Versuch, die Formen zu erfassen, zu schmerzen begannen. 
Es war irgendwie unlogisch. 
Ein Schrotthaufen, aber einer, den man nach einer bestimmten, nur mathematisch zu begreifenden Schablone aufeinandergehäuft hatte. Drähte, konvexe Flächen, bizarre, gekrümmte Winkel und Schwingen, Verbindungen und merkwürdige Flächen, in verkrümmten Dimensionen gebogen — alles bildete die Maschine. 
Das einzige, das der Techniker sofort entschlüsseln konnte, war ein Sitz, der sich vor einer kleinen Tastatur befand. Alles andere war ihm fremd. Und dann — die Lichter. 
An verschiedenen Punkten des Aggregates erloschen kleine Lichter, formten sich wieder in durchsichtiger Körperhaftigkeit, huschten über die Flanke eines Metallteiles, kreisten entlang einer aufgelösten Spirale und verschwanden tief im Innern des Unbegreiflichen. 

Iron schüttelte den Kopf. Neben seiner Hüfte führte ein dicker Strang Kabel aus dem Raum, durch die Bordwand, und zu einem Projektor, den man durch ein Bullauge erkennen konnte. Feines, knisterndes Geräusch zirpte in den Röhren. 

„Ich kann das alles nicht begreifen!“ 
Seine Stimme war ein undeutliches Murmeln. Dann drehte er der Maschine den Rücken, brannte sich eine Zigarette an und ging in seine kleine Kabine zurück. Zwei Stunden waren sie jetzt schon fast im Raum. Jederzeit konnte das Schiff aus dem Hyperraum in den normalen Raum zurückschwingen und über die mitkämpfenden Roboter von dem nächsten Gruppenhirn der Gammonier. Iron dachte nach. Er würde einen kleinen Operationsplan aufstellen müssen. 
Zeitliche Werte mußten aufeinander abgestimmt werden. Keiner vermochte es derart genau zu tun, wie der alte Techniker. Irgendwo dort in der Flugrichtung vor ihnen — hundert oder drei Millionen oder eine beliebige andere Zahl von Lichtjahren — prallten die beiden Flotten jetzt aufeinander. Das Schiff raste weiter. 
Jedes Atom, das die Projektorfelder verließ, trug zu der Steigerung der Geschwindigkeit bei. Aber die Chephren war anscheinend nicht schnell genug. 
Würde sie rechtzeitig eintreffen? 

Iron vermochte es nicht abzuschätzen. 

* 

Die acht Augen Toqui Honahs konzentrierten sich auf das Bild. 
Toqui, der dreißigste Honah, Flottenkommandant der Fremden, dritter Admiral der Flotte, Bewohner des Planeten Darshak, Vertrauter des Herrschers, führte den Angriff. 
Unzählige Narben bedeckten seinen Körper, der über den seidenweichen Schuppen der natürlichen Haut einen stählernen Raumpanzer trug. Das irisierende Metall war, erhellt von den Skalenflächen der Instrumente, der hellste Gegenstand auf der Kommandobrücke des Schiffes Satkon. Das Schiff raste, mit voller Kraft im Normalraum schwebend, auf die sich rasch vergrößernden Schlachtschiffe zu. 
Toqui war ein alter Kämpfer. 
Schon seine Ahnen hatten die endlosen Züge unternommen, die seiner Rasse zur Herrschaft über eine Galaxis verholfen hatten. Tausende von Planeten 
waren kolonisiert worden, die Darshaks breiteten sich aus, bis sie endlich den Rand ihrer Milchstraße erreicht hatten. Dann kam jene Entdeckung, die sie praktisch hierhergeführt hatte. 
Ein Student nur, ein einfacher Astrogator, hatte die Entdeckung gemacht. Aber er war dafür geadelt worden — jetzt allerdings war er tot. Gefallen in den ersten Kämpfen. 
Die Entdeckung war zwei Jahrhunderte vor dem Tag gemacht worden, an dem Darshak den Hyperraumantrieb zum zweiten Male entdeckt hatte. Der Student wühlte in alten, vergessenen Schriften. Zwei Monate später war er berühmt. 
Er hatte entdeckt, daß Darshak vor einigen Tausenden von Jahren einen Planeten gefunden hatte, der damals von einem Schiff kolonisiert worden war. Aber das Schiff hatte nur eine Botschaft abgesetzt, war gelandet, und dann hatte sich keiner der dreihundert mehr gemeldet. Man wußte aus den Aufzeichnungen, daß dieser Planet — er wurde Gaya genannt — ungeheuer reich an Mineralien war, ein gesundes Klima besaß und von zweibeinigen Wesen bewohnt wurde, die man leicht verdrängen konnte. 
Daraufhin wurde eine Flotte ausgerüstet. Sie sollte feststellen, was noch von den dreihundert übriggeblieben war, und wenn sich die Vermutungen bestätigten, so konnte Gaya in den Reichsverband aufgenommen werden. Heute war man nicht mehr darauf angewiesen, einzelne Planeten zu erkämpfen, aber der Besitz 

einer Außenkolonie war sehr verlockend. 

Toqui Honah lächelte etwas geschmeichelt. 
Der Planet Darshak war immer führend gewesen. Die meisten seiner Rasse waren jetzt Schiffsführer, wenn sie nicht noch höhere Stellen bekleideten. Unter der Leitung eines Darshaks, einem Honah aus der Sippe Toquis, brachen zwanzig Schiffe auf. Sie überwältigten die ungeheuren Entfernungen zwischen den beiden Milchstraßensystemen in kurzer Zeit. Dann wurden die Koordinaten ausgerechnet. Mit einem Fehler von nicht ganz einem Prozent landete man auf Terra. 
Von den dreihundert war nichts zu sehen.
Im Gegenteil — sie waren verschwunden. Ihre Existenz war nur noch in irdischen Sagen und Mythen vorhanden — wie ein zitternder, gefangengenommener Geschichtswissenschaftler ihnen bestätigte. Er redete von Kämpfen, im Laufe derer einzelne Helden der zweibeinigen Wesen die dreihundert ausgerottet hatten. Man bekämpfte sie als Ungeheuer. 

Der verschüchterte Wissenschaftler, der hinter seiner großen Brille zu den Giganten emporsah — Darshaks wuchsen über zwei Meter und achtzig Zentimeter, sie hatten einen enormen Brustkasten und mächtige Muskeln unter dem geschuppten Pelz — erzählte weiter, daß jetzt wesentlich andere Zustände herrschten als vor der Zeit, in der die letzten Giganten erschlagen wurden. „Titanen“ hießen die dreihundert in der terranischen Sage. Verächtlich ließ ihn der Flottenführer aus dem Schiff weisen, nachdem er ihn ausgefragt hatte. Mit hastigen Schritten entfernte sich der Mann, von dem donnernden Gelächter der Darshak-Offiziere verfolgt. 
Aber bald verging ihnen das Gelächter! 

Die Warnung der Darshakschiffe, die sich im Orbit um den Planeten Gaya befanden, kam fast zu spät. Die Schiffe Terras griffen mit der Wut grimmiger Ungeheuer an. Diese Flotten dienten dem Zweiten Imperium als Waffen — so hatte der gefangene Wissenschaftler berichtet. Von ihren Strahlen wurde das gelandete Schiff fast völlig zerstört, als es zu starten versuchte. Schließlich kamen zwei andere Darshakschiffe zu Hilfe und übernahmen die Überlebenden. 

Die Flotte floh, um verstärkt nach einigen Wochen zurückzukehren. 
Damals begannen die großen Kämpfe. 
Plötzlich wimmelte es in dem Gebiet, durch das die Darshaks beim erstenmal so leicht hindurchgekommen waren, von Schiffen aller Art. Die Fremden wurden aus dem Zentrum der Milchstraße herausgetrieben bis an die Grenzen, die durch schwer befestigte Planeten markiert waren. Dort biß sich der Kampf fest. 
Und jetzt begann die entscheidende Schlacht. 

Beide Flotten waren vollzählig angetreten. Sämtliche Schiffe der Darshaks, ihrer Verbündeten und der assoziierten Planeten standen in einer weit auseinandergezogenen Linie zum Kampf bereit. Die Satkon war das Flaggschiff der Schweren Kreuzer. Sie führten das erste Geplänkel des Angriffs durch, wobei sie nach einem alten, oft bewährten Plan vorgingen. Wie eine ungeheure Schnur zogen sich ihre Schiffe auseinander, um dann dem Gegner entgegenzuschnellen. Wie die tödlichen Schlingen eines Seiles würden sie sich um die Giganten der Imperiumsflotte legen und sie ersticken, dachte Toqui Honah. 
Etwas schimmerte weit voraus unter den sich kreuzenden Strahlen der zwei Sonnen auf. Es waren Schiffe, die sich langsam bewegten. Schiffe des Imperiums. Sie warteten in der Form eines sphärischen Dreiecks — die Spitzen dem Feind entgegengebogen. Die Absicht war klar: sie wollten, nachdem die Flotten aneinandergeraten waren, sich um die Darshakschiffe legen. 
Toqui Honha lächelte grimmig. 
Die Satkon näherte sich der Imperiumsflotte. 

Minuten vergingen langsam, während schräg hinter dem kugelförmigen Flaggschiff die anderen Kreuzer aufschlossen. Sie bildeten eine geschwungene Linie, die sich irgendwo hinten nahe der anderen Sonne verlor. 

Zwei Sonnen beschienen das Schlachtfeld — eine gelbe Sonne und ein hart strahlender weißer Riese. 
Plötzlich sah Toqui über der feindlichen Flotte etwas aufblitzen. Er schaltete den Vergrößerer ein. Er bemerkte, wie sich aus einer fluoreszierenden, schwachen Gaswolke ein kleines, fast winziges Schiff herausdrehte, herumschwang und über der feindlichen Flotte stehenblieb. 

„Ein Kurierschiff wahrscheinlich“, sagte ein Offizier ruhig. „Unbedeutend!“ gab ein anderer zur Antwort. Wieder herrschte Stille im Schiff. Jede Station war besetzt. 

* 

Als erster merkte Toqui, daß bei der Imperiumsflotte etwas nicht zu stimmen schien. 
Die exakte Ordnung, in der das riesige Dreieck aus sechshundert einzelnen Schiffen bisher verharrt hatte, zerfiel langsam. Die Schiffe taumelten gegeneinander, wurden in letzter Sekunde wieder abgefangen, oder sie krachten zusammen. Lange Blitze entluden sich vom Schiffskörper zu anderen Bordwänden. Die Spitzen des Dreiecks wurden stumpf, beugten sich nach innen und verschmolzen mit der Front anderer Schiffe. 
„Was ist das?“ fragte ein Offizier atemlos. 

Ungewiß hob Toqui die mächtigen Schultern. 

„Ich weiß es nicht!“ 

„Näher heran, mit halber Kraft!“ schrie eine Stimme in den Maschinentelegraf. Die Satkon scherte seitwärts aus. Mit hastiger Stimme gab der Funker die Absicht des Flottenführers an die anderen Schiffe weiter. Sie blieben zurück. 

Die noch vor einigen Minuten exakte Schlachtordnung war keine solche mehr. 
„Dort muß etwas Unfaßbares geschehen sein!“ murmelte der Darshak. „Das ist keine Falle im normalen Verlauf eines Angriffs.“ 
„Sieht nicht danach aus“, bestätigte der Navigator. 
„Dort oben...“, der Arm des Nachrichtenoffiziers schoß steil in die Höhe und wies auf eine Stelle des Sichtschirmes. Das kleine, fremde Schiff stand unbeweglich über dem Chaos aus Schiffsleibern, das sich wie eine Wolke dunkler Flüssigkeit in einem durchsichtigen Medium unter dem kleinen drehte.
In einer wilden, weitgeschwungenen Kurve glitt die Satkon aufwärts und richtete die konzentrierten Rohre der Bugwaffen auf das kleine Schiff. Instinktiv ahnte Toqui, daß von dort eine unfaßbare Gefahr drohte. 
Der Kommandant hatte die Hand über dem Schalter, der den Feuerbefehl in die verschiedenen Gefechtsstationen senden würde. Noch zögerte er. Mühelos schoß die Satkon auf den Zwerg los. 
Aus dem Hexenkessel vor ihnen griff nicht ein einziger Laserstrahl nach dem auffälligen Flaggschiff. Nichts geschah. Immer näher kam das Schiff an den Gegner, der sich nicht in der Verwirrung befand, in der sich die Imperiumsflotte drehte. 
Da — blitzartig schoß Toqui ein verwegener Gedanke durch den Kopf: die Planeten, die dreißig Planeten, auf denen Anarchie herrschte! Die dreißig kranken Planeten, die immer mehr Welten ansteckten und den Nachschub völlig zum Erliegen brachten! Sollte dieses Schiff etwas mit der Botschaft jenes Menschen 

— Iron McConell — zu tun haben? Toqui Honah holte mit der Faust aus, um sie mit Wucht auf den Feuerknopf heruntersausen zu lassen. Die Kanoniere hatten bereits ihr Ziel gefaßt — Sekunden später würde diese Mücke dort nur noch eine auseinanderfliegende Gaswolke sein. Die Faust sauste herunter. Einige Zentimeter, bevor sie den Knopf erreichte, fiel sie kraftlos zur Seite. Das Schiff, das Toqui befehligte, schwang herum und vollendete die Kurve. Der Körper des Honah bäumte sich auf, als ein letzter Rest von Verstand die leise murmelnden Worte spürte, die ihn wie das milde Wasser der heimatlichen Küsten umschmeichelten, seinen Willen lähmten und ihn in andere Bahnen lenkten. Aber er wußte mit jenem Funken kalten Intellekts, daß er eben wahnsinnig 

wurde, ohne etwas dagegen tun zu können. 
Im Schiff erloschen alle Lichter. 

Die Gefahr kroch aus dem Weltraum zu ihnen hinein und lähmte ihre Herzen. Wahnsinn! dachte Toqui konzentriert, aber dann sank er zurück. Tiefe Melancholie hüllte ihn in erstickende Wolken trübseliger Gedanken ein. Toqui taumelte auf seine Füße. Nichts, was außerhalb seiner eigenen Erlebniswelt geschah — und er fühlte noch, wie diese Welt immer kleiner wurde — rührte ihn an. Er nahm die Gestalten der Offiziere nicht mehr wahr, die haltlos umherwankten und sich von der Brücke entfernten, um einen hellen Winkel aufzusuchen. Er sah das winzige Schiff nicht mehr, von dem diese Gefahr gekommen war. Er wußte irgendwie, daß er der Gefahr nicht hätte entrinnen können, auch wenn er gewollt hätte. Sie hatte ihn jetzt in den Klauen. Dann setzte der kontrollierende Rest von Verstand aus. Flonahs Kehle zog sich krampfhaft zusammen, so daß die Luft in den Lungen zu pfeifen und zu brennen 

begann. Jeder einzelne Muskel seines harten, trainierten Körpers verkrampfte sich unter der Einwirkung nackter, elementarer Angst. Licht! schien eine noch gerade verständliche Stimme seines Innern, und der Darshak bewegte sich kriechend wie ein Reptil auf eine blaue Notlampe zu, die sich am Ende der Brücke befand. 
Er sehnte sich nach Schlaf. Tiefe Traurigkeit beschlich ihn, eine hochgradige Erregung, die das Wasser in seine Augen trieb — jeder Gedanke passierte das Hirn mit einer phantastischen Geschwindigkeit. Nichts war beständig. Die Hand glitt herab an den Gurt. Dort hing der Strahler. 
Vielleicht konnte der Kommandant noch Ruhe finden, indem er sich dieser Gedankenwelt entzog. Aber als dann die Waffe in der unkontrolliert zitternden Hand lag, erinnerte er sich nicht mehr, wozu sie zu gebrauchen war. Er öffnete die Finger, und die Waffe prallte von dem stählernen Boden ab, sprang zur Seite und fiel von der Brücke. Irgendwo unter ihm erschien kurze, heiße Helligkeit. Die acht Augen konzentrierten sich auf den Schein des blauen Lichts. Toqui brach auf die Knie nieder, fiel zur Seite und suchte nach der leuchtenden Platte, die mit einer blautransparenten Schicht umgeben war. Kälte schlug aus dem Innern des Schiffes hoch, griff nach seiner Haut. 
Er schauderte. 

Das Unheimliche seiner Lage nahm Gestalt an. Wunderbare Gedanken zogen durch die gequälten Hirnzellen und erfüllten ihn mit einer warmen Wonne. Der Weltuntergang war nahe — das All zerbrach in Trümmer. Sonnen, Planeten und kalte Monde vereinigten sich zu einem gespenstischen Reigen und verschwanden in einer spiraligen Wolke im Schlunde der ewigen Nacht. Glücklich lächelte Toqui Honah — denn er würde unter den wenigen sein, die der Herrscher des Alls bei sich behalten würde. Zusammen würden sie den gewaltigen Todesmarsch der untergehenden Planeten sehen, und die einzelnen Sonnen würden ihnen sterbend huldigen. Das war der Rest, das war alles, das Ende würde in einigen Sekunden kommen. 

Sein verzerrter Mund lallte unverständliche Worte, die von niemandem gehört wurden und die auch niemand verstehen würde. Irgendwo begann eine helle, sausende Flamme zu lodern. Vor seinen gequälten Augen flimmerte die blaue Lampe. Honah wurde endgültig bewußtlos. 

Wenn er erwachte, würde er sich in einer veränderten Welt befinden. 

* 

Die Linie der Darshakschiffe bildete innerhalb weniger Minuten einen Knäuel, der dem rotierenden Schrotthaufen der Imperiumsflotte glich. Ohne Antrieb kreuzten sich die Bahnen der einzelnen Schiffe.
Eine halbe Million fremder Wesen — alle, die in der Flotte dienten, zusammen mit den Offizieren, den Navigatoren und den Kommandanten — waren wahnsinnig geworden. 
Ebenso wie die Flotte des Zweiten Imperiums. 
Beide Reiche hatten nur noch vereinzelte Schiffe, die eingesetzt werden konnten. Alle Bedienungsmannschaften waren ausgeschaltet. Nie konnte diese Schlacht durchgeführt oder wiederholt werden, denn keines der beiden Reiche vermochte diese Anzahl von Raumsoldaten in absehbarer Zeit neu auszubilden. Die Schlacht war zu Ende, noch ehe der erste Schuß gefallen war. Das winzige Schiff verschwand genauso blitzschnell wie es aufgetaucht war. Die Arbeit der Wissenschaftler war beendet. Das Licht der zwei Sonnen strahlte unverändert weiter. Die Bewohner des Grenzplaneten Hiorakon standen in der Nacht vor ihren Häusern und auf ihren Terrassen, um die Blitze schießender Schiffe, die mächtigen Lichter der Laserbreitseiten und die roten Explosionen der Raumtorpedos zu sehen. Sie sahen nichts. 
Sie erfuhren erst nach einigen Tagen, daß die Schlacht nicht stattgefunden hatte. Und als die gammonischen Robots einige Schiffe auf die Oberfläche Hiorakons brachten, sahen sie auch den Grund. 
Eisige Furcht kroch in ihre Herzen. Diese lallenden, irren Wesen, die man auf Bahren aus den Schiffen brachte, waren noch vor Tagen die Elite des Imperiums gewesen. Und dann die Fremden — es war grauenhaft. Die Hiorakontier sahen nicht nur fremde Lebensformen, sondern auch noch, daß diese Fremden ebenso hilflos waren wie die eigenen Soldaten. Diesen 

Tag würden sie nie vergessen. 

Die Krankenhäuser füllten sich. 

Keines der beiden Imperien besaß noch eine funktionsfähige Flotte. Iron McConell hatte sie vernichtet. 

* 

Der Schotte saß in seiner Kabine und hatte das Gesicht in den Händen vergraben. In gewissen Abschnitten ging ein krampfhaftes Zittern durch seinen Körper. Iron war nahe daran, zusammenzubrechen. 
Er allein trug die Verantwortung. 
Er war es, der diesen Angriff geleitet hatte. Sorgfältig verglich er die beiden Seiten seiner Handlungsweise. War eine Million von Raumsoldaten beider Rassen 

— jetzt hilflose Psychopathen — wert, als Ersatz für einen intergalaktischen Frieden zu dienen? Er wußte es noch nicht. 

* 

Sie waren wieder im Fuchsbau. 

Über die Robotapparatur sprach Iron rasch mit zwei der Geschöpfe, die aus Rapin Vipers Formen hervorgegangen waren. Es war Vandar, den er zuerst erreichte; dann das Kugelwesen von Camwahr Sieben, das ihm bestätigte, was er in den Robot diktiert hatte. Minuten später begannen in zwei verschiedenen Galaxien zwei Androiden zu handeln. 
Vandar bemächtigte sich wieder der Sendeanlage seines Planeten — Colstons Planeten. Er sprach eine neue Proklamation auf ein Band, das kurz darauf endlos rotierte und abgestrahlt wurde. 
Und das Zweite Imperium hörte die Worte. 

Auf Camwahr Sieben erklangen aus den Nachrichtengeräten die Worte, die denselben Inhalt trugen — in einer anderen Sprache. Außerdem sprach der Android eine kurze Einführung in die Mikrophone. Dann verschwand er wieder aus dem Studio. 
Und die Galaxis der Darshaks hörte die Worte ebenfalls. 

„Bürger des Imperiums! 

Die Raumschlacht an den Grenzen des Zweiten Imperiums ist verhindert worden. Die Schiffe beider Flotten werden auf verschiedene Planeten des Imperiums abgeschleppt. Die Soldaten, die einer psychologischen Behandlung unterworfen wurden, sind ausgeschaltet worden. Das war die zweite Warnung der Wissenschaftler. Die erste Warnung wurde von der Admiralität nicht beachtet. Noch ist es Zeit, die verschiedenen Standpunkte von Angreifern und Verteidigern zu 

koordinieren. 
Bürger beider Rassen! 
Wir, die Wissenschaftler, sehen unsere Aufgabe als beendet an, wenn freundschaftliche Kontakte zwischen Darshaks und Menschen entstehen. Die Tatsache, daß Darshaks und Imperiumssoldaten in gemeinschaftlichen Krankenanstalten liegen, dürfte ein hoffnungsvoller Anfang sein. Die erkrankten Planeten werden von uns in Teilen wiederhergestellt — je nach dem Fortgang der Verhandlungen. 

Eine dritte Warnung, falls sich wieder Feindseligkeiten ergeben sollten, sprechen wir nicht mehr aus. Dann schlagen wir zu. Wir haben die Macht, Planeten innerhalb von Minuten verschwinden zu lassen. Treibt uns nicht dazu, diese Macht anzuwenden. Nur die Reiche sind es, die davon Schaden haben. Wir sehen alles! 

Iron McConell.“ 

* 

Während die Sender diese Worte unablässig in den Raum abstrahlten und alle Bewohner der beiden Galaxien den Text hörten, warteten die Männer und Frauen in dem Felsen auf Pagod Hernandez. 
Sie warteten auf irgend etwas, das ihnen bestätigte, ob sie gewonnen oder verloren hatten. Lange geschah nichts. 
Das Imperium überlegte. 

Dann kam es zu einem Entschluß. Dreißig Tage waren vergangen, seit Iron die Schlacht mit gezielter Hypnose beendet hatte. Jede Nachricht, die über den normalen Funkverkehr, über Hyperraumfunk der wenigen Schiffe und über die Sender der einzelnen Planeten gegangen war, hatten die Maschinen des Hirns auf Pagod Hernandez gesammelt. Iron tat in diesen Tagen nichts anderes, als nur die einzelnen Fakten miteinander zu vergleichen. 

Auch die Nachrichten aus dem anderen Reich wurden zusammengestellt und mit dem ultraschnellen Richtstrahler des Hirns nach Pagod gefunkt. Dort sortierte sie ein Robot, ein anderer übersetzte sie aus dem Darshakrit in terranischen Standard. 
Iron aber saß an dem Empfänger, der die Dauernachrichten aus dem aufgescheuchten Ameisenhaufen durchsagte, der Terra Central war. Dort versammelten sich alle die Männer, die etwas mit der Verwaltung des Riesenreiches zu tun hatten. Sie sprachen miteinander, diskutierten die Macht der Wissenschaftler, und es waren nicht wenige dieser Gruppe, die eine sofortige Verständigung forderten. 
Am überzeugendsten aber war der Bericht, den ein einzelner Forscher an die Vollversammlung des Imperiumsrates gab. 
Er schilderte an Hand der erfahrenen Tatsachen, über welches Reservoir an Überraschungen diese Männer des Fuchsbaues noch verfügen mußten — denn jede Entwicklung, so sagte er, basiert auf der Annahme verschiedener Fakten, die sich in einer logischen Reihe aufwärtsentwickeln. Er gab verschiedene Stationen der Virusforschung an, dann erklärte er, daß alles, was jetzt geschehen würde, von direkt gezüchteten Viren verursacht würde. Nur die Männer im Verborgenen wußten um das Geheimnis der Züchtung 

— sie hatten diese Waffe in der Hand. 

Ein Kilogramm einer aktiven Zellkultur — so sagte der Forscher abschließend — würde genügen, um beide Galaxien in tote Wüsten zu verwandeln. Und man solle sich keinerlei Illusionen darüber hingeben, daß etwa die Wissenschaftler unter Iron McConell nicht schon längst diese Viren hergestellt hätten. 

Das schien zu überzeugen. Und dann kamen die Männer des Imperiums zu einem überraschenden Ergebnis. 

„Der Imperiumsrat gibt zu, daß die bisherige Entwicklung ihm die Fäden aus der Hand genommen hat. Er sieht ein, daß die Politik der Flottenkämpfe nicht richtig war und ist bereit, seinen Irrtum durch Verhandlungen mit den Angreifern zu bereinigen. Zu diesem Zweck wird die Entsendung eines Parlamentärschiffes der Darshaks erbeten. Freier Anflug, Flottenschutz weniger Polizeischiffe und ebenso freier Abflug werden zugesichert, ferner würdige Unterbringung in entsprechenden Häusern von Terra Central, Übersetzungsmaschinen und die Anwesenheit sämtlicher Ratsmitglieder. Es muß möglich sein, eine Verständigung zwischen den beiden Völkern herbeizuführen. 

Gleichzeitig wird Iron McConell, der Leiter der Untergrundbewegung, gebeten, sich in Terra Central einzufinden. Auch er hat freies Geleit, obwohl dieser Entschluß mit knapper Mehrheit gefaßt worden ist. 
Als Datum für den Anfang der Gespräche wird der einhundertsiebzehnte Tag des Jahres viertausendfünfhundert des Imperiums genannt. Wir erwarten sowohl McConell, als auch ein Darshakschiff. Ende der Durchsage.“ 
Iron blickte von dem Empfänger auf, als sich ein Schatten zwischen ihn und die Lichtquelle schob. Er sah in die ernsten Augen seines Freundes Jorge. 
„Wirst du gehen?“ fragte der Biologe bedächtig. 

„Es wird mir nichts anderes übrigbleiben, obwohl ich den Mitgliedern des Rates in diesem Falle wenig traue“, erwiderte Iron. 

„Sie werden dich zweifellos in ein scharfes Verhör nehmen, denn das Imperium kann es natürlich nicht ertragen, von einigen zwanzig Wissenschaftlern kaltgestellt zu werden.“ 

Der Biologe setzte sich. 

Iron schaltete den Empfänger wieder auf die Robotapparatur zurück. 

„Irgendwie bin ich froh, daß jetzt alles zu Ende ist“, sagte Iron leise. „Die Verantwortung für alle diese Dinge drohte mich zeitweilig zu erdrücken. Es ist einfach zuviel für einen einzelnen.“ 
„Es scheint in der Tat“, entgegnete der Biologe, „daß zumindest das Zweite Imperium zur Vernunft gekommen ist, außerdem legen sie ein beachtliches Tempo an den Tag. In zwei Wochen ist es soweit.“ 
„Stimmt. In zwei Wochen werde ich vor dem Rat 

stehen.“ 
Irons Entschluß stand fest. Er würde gehen. 
„Bevor du gehst — ich nehme an, es wird dich unser junger Freund Louis Baricad mit der Chephren nach Terra bringen — bitte ich dich, noch einmal in meinem Labor vorbeizukommen. Ich habe dir etwas Wichtiges zu sagen, und ebenso wichtig wird dann das sein, was ich mit dir — später mit uns allen — tun werde.“ 

Mit diesen Worten stand der Biologe auf, drückte Iron die Schulter und ging. 

„Soll ich Versuchskaninchen spielen, Jorge?“ fragte Iron lächelnd. 
„Nein“, sagte Jorge, und seine Hand griff nach der Kontaktleiste der Tür, „dazu bist du zu wertvoll. Ich werde dir eine ausgereifte Sache vorsetzen, die du gut brauchen kannst.“ 

„Gut, ich lasse mich überraschen.“ 

Wieder wandte sich Iron McConell seinen Aufzeichnungen zu. 

* 
 

Seit dem Tag, an dem die Androiden das Formerlabor verlassen hatten, waren sechs terranische Monate vergangen. Das Leben im Fuchsbau hatte etwas von der hektischen Betriebsamkeit verloren. Die Menschen fanden zu sich zurück. Die Arbeit ging ununterbrochen weiter, aber sie war nicht mehr termingebunden. Die erstaunlichsten Dinge entstanden. 

Der Tag der Abreise rückte näher. Wieder überprüften die Robots die Chephren und reparierten, was zu reparieren war. Iron bereitete sich auf seinen schwierigen Auftritt vor. Baricad rechnete bereits den Kurs aus. 
Noch drei Tage... 
Das Kurierschiff der Darshaks war gekommen, mit einer Delegation, die uneingeschränkte Vollmachten besaß. Die Darshaks hatten rechtzeitig eingesehen, daß ein friedlicher Wettstreit auf dem Gebiet des Handels und des kulturellen Austausches besser sei als jede kriegerische Tätigkeit. 
Man hatte die Fremden in die Hospitäler geführt, in denen apathische Raumsoldaten beider Rassen in ihren Zimmern saßen und vor sich hinlallten. Das vollkommene Bild unheimlicher, trostloser Resignation und Melancholie griff an den Verstand der Parlamentäre. Insgeheim zitterten sie vor Angst, jene unfaßbare Entwicklung würde sich über das Reich der Galaxis ausbreiten. Aber sie zeigten es nicht. 
Der Tag der Vollversammlung näherte sich zusehends. 
Iron stand vor Jorge, in dessen Hand eine Hochdruckinjektionsspritze ruhte. Iron nickte. 
„Das, was du mir bisher erzählt hast, klingt gut. Aber kannst du mir garantieren, daß es wirkt?“ fragte der Techniker. Schnell fügte er hinzu, als er das verdächtige Funkeln in Jorges Augen sah: 
„Nicht, daß ich dir mißtrauen würde. Aber, wer weiß, ich versuche es, und es wirkt plötzlich nicht. Das kann recht unangenehm werden, wenn man sich darauf verläßt. Außerdem ist ein menschlicher Körper etwas anderes als eine maschinell ausgeführte Berechnung, weißt du!“ 
Jetzt lachte Jorge heraus. „Du glaubst doch nicht etwa“, sagte er vergnügt, „daß ich ein derart miserabler Wissenschaftler bin, daß ich dir unreife Präparate vorsetzen würde. Ich habe mir erlaubt, das Teleportationspräparat an mir persönlich auszuprobieren.“ 
„Das ändert alles“, sagte Iron. „Jetzt bin ich beruhigt.“ 
„Na, hoffentlich. Dein Vertrauen ehrt mich.“ 
Dann entblößte der Techniker seinen Oberarm, und Jorge preßte die Platte des Injektors gegen die Adern der Armbeuge. Die feindurchlöcherte Fläche wurde mit Preßluft von ihrem Inhalt befreit, der Luftstrom schoß die Injektion durch die Haut. Ein merkwürdiges Wärmegefühl breitete sich in den Adern aus, erreichte das Herz und verursachte dort einige harte, pochende Schläge. Dann war es vorbei. 
Jorge reinigte die Spritze. „Einige Stunden ruhig liegenbleiben, wenig scharfe Dinge essen. Einen Tag lang keine Aufregung — das ist alles.“ „Ich werde versuchen, nicht dagegen zu verstoßen, Jorge. Herzlichen Dank für deine Hilfe“, sagte der Techniker und ließ den Ärmel seines Hemdes wieder herunter. 
„Schicke bitte Louis Baricad zu mir“, bat der Biologe. 
„Erhält er die gleiche Behandlung?“ fragte der Techniker. „Ja. Es ist sicherer so.“ „Gut“, versprach Iron und ging. Später startete das Schiff. Die Daten für die Sprünge waren in den Gedächtnisbänken des Komputers festgehalten. Jetzt, da die meisten Imperiumsschiffe in den Werften der Planeten lagen, bestand kaum Gefahr, entdeckt zu werden. Außerdem war es nahezu unmöglich, ein Schiff festzustellen, das sich im Hyperraumflug befand. 

Iron saß neben Baricad, und sie blickten stumm auf die Sterne, die sich um das Schiff herum ausbreiteten. In achtundvierzig Stunden würden sie vor dem Rat des Zweiten Imperiums stehen. 

5. 

„Fangen wir ein neues Kapitel an, und versuchen wir, die Vorgänge während der Zehnten Ratsversammlung zu rekapitulieren.“ 
„Ja, Herr“, gab der Robot dem Chronisten zur Antwort. 
Dann produzierten seine flinken Finger eine unglaublich komplizierte, schöngeschwungene Initiale auf den linken oberen Rand eines neuen Blattes. Die bewußt altertümlich gehaltene Zeichnung enthielt Sterne, Raumschiffe und seltsame Wesen, die sich auf den Ranken des Großbuchstaben tummelten. Die Zeichnung begann zu trocknen. 
Der Chronist begann. 
„Als Iron McConell vor dem Rat erschien, tat er es mit einer derartig großartigen Selbstsicherheit, daß alle Versammelten staunten. Neben ihm stand einer der fähigsten Sternspringer des Imperiums — Louis Meca Baricad. Sie tauchten plötzlich in der Versammlung auf, ohne daß vorher jemand etwas von ihrer Ankunft bemerkt hatte. Beide trugen sie die Uniformen der Grauen Garde des Imperiums, der sie angehörten. Neben ihnen saßen alle dreihundert Räte, und dreißig Darshaks. Es konnte beginnen, dachten die Räte und gaben das Zeichen. 

Aber Iron McConell dachte anders...“ 

* 

Der Saal des Imperiums. Terra Central. 
Er bestand in seiner Anlage aus zwei flachen Schalen, die man mit den Kanten aufeinandergelegt hatte. Die obere Schale, die sich flach dem strahlend blauen Himmel der Erde entgegenwölbte, war halbtransparent und tauchte alles, was sich unter ihr befand, in ein diffuses Licht, das vertraulich stimmte. Psychologen hatten beim Bau dieser Halle mitgearbeitet.
Die untere Schale trug lange Sitzreihen, die amphitheatrisch angelegt waren. Vor jedem Sitz — hohe, bequeme Sessel mit langer Rückenlehne — befand sich ein kleines Pult. Die Anschlüsse für Übersetzungsanlagen, Beleuchtung und Lesegeräte waren darin untergebracht, ebenso ein Rufknopf für verschiedene erfrischende Getränke. Das Auditorium war vollständig — die Räte saßen an ihren Plätzen. Für die Darshaks hatte man andere Pulte und Stühle installiert. Sie saßen unten, einen knappen Meter von der Sprechbühne entfernt. 

Zwischen dem unteren Rand der oberen Schale und der letzten Sitzreihe befand sich Glas — durchsichtiges Glas, das den Blick nach allen Seiten freigab. 

Das Meer mit seinen anrollenden Brechern und der stäubenden Brandung war auf der einen Seite — auf der anderen standen die grünen Hügel der nordamerikanischen Pazifikküste. Über allem stand die warme Sonne des Sommers. Iron sah sich um. Heimweh überfiel ihn mit elementarer Wucht, aber er konnte den Schmerz unterdrücken. Er sah in den Augen Baricads dasselbe Bedauern und begriff. 

Britt Gordon, die Erde, das ruhelose Leben auf Pagod, die dauernde Furcht, entdeckt zu werden — das alles waren Faktoren, die ihn, Iron McConell, veranlaßten, Baricad als ersten zu entlassen und ihm die Freiheit wiederzugeben, die er im Fuchsbau nicht hatte. 

Der Raum füllte sich mit den Räten des Imperiums. 
Die scharfen Augen des Technikers, die jeden Winkel des Raumes absuchten, 
entdeckten bald merkwürdige Dinge. Die Gesichter der Räte kannte er gut, aber es waren neue Gesichter unter ihnen. Iron begann zu lächeln. 
Die Polizisten des Imperiums — Angehörige der Grauen Garde. 

Leise machte er Baricad auf diesen Umstand aufmerksam, und der Kapitän griff nach seiner Waffe. Nachdem man ihnen die Waffe nicht abnehmen konnte — sie waren auf einem etwas ungewöhnlichen Wege hierhergekommen — waren sie den Anwesenden 

überlegen. 

Auch Iron entsicherte seinen Laser. 
Dann wurden die Türen geschlossen, und der Ratsvorsitzende kam auf die kleine Sprechbühne. Er ergriff das Mikrophon und bog es zu sich herunter. Wendell Connant war ziemlich klein, aber Iron kannte die Verschlagenheit, die in diesem Mann steckte. 

Wendell begann zu sprechen. 
„Der Rat des Imperiums ist zusammengetreten. Ich begrüße die Mitglieder und danke ihnen für ihr Kommen. Der Zehnte Konvent kann beginnen. 
Wir haben Gäste. Es sind dreißig Delegationsmitglieder der anderen Galaxis. Ich begrüße im Namen 

der Versammlung Adpan Honah, den Anführer seiner Gruppe, und die anderen Darshaks. Möge der Stern einer guten Diskussion über diesem Konvent stehen. Ich habe versucht, den Anführer der Wissenschaftler — die man auch als Saboteure bezeichnen könnte — herzubitten. Aber Iron McConell ist nicht gekommen. Sein Platz ist leer.“ 

Wendell Connant drehte sich um, und seine ausgestreckte Hand deutete auf den Stuhl, vor dem das Schild mit Irons Namen stand. Der Rat sah hinauf und 

— erstarrte. Seine Hand sank kraftlos herunter. „Sie irren, Rat. Ich bin da. Außerdem habe ich noch einen Begleiter bei mir. Ich hoffe, daß ich ebenso willkommen bin wie die Delegation Darshaks.“ 

Iron stand auf, neben ihm erhob sich Baricad. 

„Louis Baricad!“ stöhnte jemand in der Versammlung. „Stimmt!“ sagte Louis ruhig und trat zur Seite, um seinen Freund an sich vorbei in den Gang treten zu lassen, der zum Redepult in das Zentrum des Auditoriums führte. „Außerdem erwähne ich nachdrücklich, daß sich in meiner rechten Hand ein schußbereiter Laser befindet. Sollte einer der Männer der Grauen Garde so todesmutig sein, auf meinen Freund Iron oder mich zu zielen 

— nun, ich gelte als guter Schütze. Danke.“ Baricad nickte und setzte sich wieder. Iron war durch den schmalen Gang in den Mittelpunkt der Halle hinuntergegangen und stand jetzt direkt vor Wendell Connant. Der Rat blickte an der mächtigen Gestalt des uralten Technikers hoch, dann trat er einen Schritt zurück. Iron ergriff das Mikrophon, sah lächelnd auf die geringe Höhe, in der es festgeschraubt war und schob es dann höher. „Ich danke Ihnen allen, daß Sie hergefunden haben. Falls noch irgendwelche Unklarheiten bestehen sollten — ich bin Iron McConell, und außerdem verantwortlich für das, was auf den Planeten und vor der 

Schlacht um Hiorakon geschah.“ 

Einer der Darshaks begann zu sprechen. 
„Du bist der Mann, der die Flotte der Galaxis lahmgelegt hat und der ebenfalls für den Wahnsinn einer halben Million Soldaten verantwortlich ist?“ 
Die vollmechanische Anlage übersetzte jedes Wort in Imperiumsstandard. 
„Für die Ausführung einer zweiten Warnung — ja! Nachdem unser erstes Eingreifen nicht beachtet wurde. Für letzteren Vorgang allerdings zeichnet das Imperium verantwortlich und Ihre Rasse, Adpan Honah. Ihr Vetter dritten Grades liegt in einem Lazarett auf Hiorakon. Er war unter den Betroffenen.“ 
Iron sah dem Darshak ins Gesicht. „Warum taten Sie das alles? Was bewog Sie, die Planeten zu lähmen und die Flotte zu vernichten?“ fragte der Darshak blitzschnell zurück. 
„Was bewog Anthar Munihk, das Kugelschiff Quadrik zu vernichten, als sich herausgestellt hatte, daß die Mannschaft mit einem unbekannten Virus angesteckt war, das sie von der Expedition auf Camwahr Drei mitbrachten?“ fragte Iron den Fremden.
„Das ist etwas anderes“, rief Adpan, „es stand die Existenz unseres damals noch kleinen Reiches auf dem Spiel.“ 
„Heute stand die Existenz zweier Riesenreiche auf dem Spiel! Deshalb taten wir, Adpan, was wir taten.“ Irons Stimme war voll Sarkasmus. 
„Sind Sie nicht der Meinung, daß gerade die Wissenschaftler nicht sabotieren sollten, nachdem das Imperium sie großgezogen und ihnen Möglichkeiten übergenug gegeben hatte, ihre Forschungen weiterzutreiben?“ fragte Wendell. 
Iron hatte die Unterhaltung so gesteuert, daß sie zu einem Kampf wurde, der sich zwischen Wendell, ihm und dem Darshak abwickeln würde. 
„Ich bin der Meinung“, sagte der Techniker, „daß wir Wissenschaftler den Untergang des Imperiums verhindert haben. Das war unser Dank — obwohl, wie ich zugeben muß, alles etwas verschleiert ist.“ 
„Meinen Sie, Iron, daß Sarkasmus hier angebracht ist? Die Stunde ist zu ernst dazu.“ 
Wendell beugte sich wütend vor und rief Iron diese Worte zu. 
„Drei Fragen, Wendell — darauf drei Antworten. Erstens: 
Wir haben, indem wir versuchten, das Imperium zu warnen, eine Hinauszögerung der Kämpfe wegen Nachschubmangels erreicht. 
Zweitens: Nachdem wir euch zwangen, innezuhalten, erhielten wir euch und uns unersetzliche Kulturgüter. Sie waren es — und eure sonst so ruhmreiche Rasse, Adpan Honah, die zusammen den Kampf fortführten. Also mußten wir das zweite Mal warnen. Offensichtlich war es diesmal schwer genug, um euch zu stoppen.“ 
Wendell unterbrach Iron hastig. 
„Weder Sie, McConell, noch einer Ihrer Leute ist dazu berechtigt, diese Warnungen auszusprechen, noch sie hier zu vertreten. Ihr seid nicht kompetent genug.“ 
„Streiten wir uns nicht über Kompetenzen, Wendell. Vergewaltigen Sie einmal Ihren Charakter und seien 

Sie großzügig. Räumen Sie uns Verteidigungsrecht zu. 

Sonst erzwingen wir es uns!“ 
Iron schrie wütend den Rat an. Wendell duckte sich instinktiv hinter sein Pult, während einige andere Räte, die Irons Charakteranalyse offensichtlich belustigend fanden, leise lachten. Das Gesicht des Rates überzog sich mit flammender Röte. 
„Sie, meine Herren“, sprach Iron weiter, „sind offenbar der völlig irrigen Meinung, daß Sie uns Wissenschaftler jederzeit besiegen können. Glauben Sie mir, wenn wir wollen, dann verwandeln wir die Imperien in verödete Planeten. Denken Sie daran, daß wir statt dieses Lethargievirus ein tödliches Gift über die Planeten hätten stäuben können — damit wären jetzt dreißig Planeten des Imperiums verödet. Dies als Vergleich. Nichts kann uns aufhalten, es sei denn, ein gezielter Schuß. Und um schießen zu können, muß man zuerst ein Ziel haben. Wir sind unauffindbar.“ 

Iron wartete. 

„Wir wären — nur für uns gesprochen, Schotte — in der Lage, das alles zu vergessen, was ihr uns angetan habt. Aber was sollen wir tun, welchen Weg schlagt ihr Wissenschaftler vor?“ 
Der riesige Darshak war aufgestanden und sah Iron fragend an. 

„Es freut mich, Adpan, daß die Darshaks zur Einsicht gekommen sind. Ich möchte nur, daß Verhandlungen zwischen Terra und Darshak zustande kommen — Händlerbesuche, kultureller Austausch, Expeditionen, gemeinsame Flüge zu anderen Galaxien. Sonst verlangen wir nichts. Aber es ist doch offener Wahnsinn, daß zwei derart hochentwickelte Völker wegen eines verschollenen Expeditionsschiffes drei volle Jahre lang gegenseitig wertvolle Schiffe vernichten — dies ist zweifellos kein Zeichen von Kultur. Oder glauben Sie daran, Adpan?“ 

„Nein“, antwortete der Darshak dem Techniker laut und vernehmlich, „ich glaube daran, daß wir das Geschehene bedauern und verhandeln sollten. Ich habe 

genügend Zeit und alle Vollmachten dazu.“ 

Iron drehte sich zu Wendell herum: 

„Sie haben gehört, Rat, was der Darshak sagte. Darf ich noch daran erinnern, daß noch vor einem Monat diese Rasse offiziell in den Imperiumsnachrichten als Barbaren bezeichnet wurde?“ 

„Was ist das?“ fragte Adpan den Techniker. 

„Barbaren? Mit diesem Wort bezeichnete man vor einigen tausend Jahren Menschen ohne erkennbare Kultur. Sie, Adpan, sind im Begriff, das große und ruhmreiche Imperium zu beschämen, denn Barbaren können sich nicht so einsichtsvoll, so souverän verhalten wie die Rasse der Darshaks“, erklärte Iron schnell. 
„Die Darshaks waren immer die Ersten ihres Reiches!“ grollte der Honah. 
„Und sie beweisen es heute wieder. Ich danke Ihnen, Honah.“ 
„Sagten Sie etwas, Wendell?“ fragte Iron schneidend. 
„Ich glaube, für das gesamte Auditorium zu sprechen, wenn ich versichere, daß ich ebenfalls Verhandlungen anberaumen werde. Sollte jemand nicht einverstanden sein, so erbitte ich Meldung.“ 
Nach einer Minute, in der keinerlei Meldungen erfolgten, nickte der Rat. 
„Ich bitte die Mitglieder der Ausschüsse für Kultur, für interplanetare Verständigung und den Handelsreferenten zu gesonderten Besprechungen morgen in die einzelnen Ressorträume.“
„Es blieb Ihnen auch nichts anderes mehr übrig, Rat!“ sagte Iron lächelnd. „Dafür habe ich Ihnen einige nette Geschenke mitgebracht. Sie werden sie später erhalten.“ 

Wendell hatte sich jetzt gefaßt. „Sie irren zweimal, Iron McConell. Wie meinten Sie, daß uns nichts anderes übrigblieb?“ 
„Ganz einfach“, erklärte Iron, fast heiter. „Wir hätten notfalls beide Imperien zu den heutigen Entschlüssen gezwungen. Und ich versichere Ihnen, daß es uns gelungen wäre. Wir sind unsterblich und unangreifbar. Kein Schiff hätte jemals wieder ein anderes angegriffen. Das steht fest. Und eine Warnung für die Zukunft: 
Sollten sich irgendwo in den beiden Reichsgebieten Feindseligkeiten einstellen, dann schlagen wir zu. Dann aber, und ich bitte jeden der hier Versammelten, zuzuhören, hinterlassen wir weißglühende Schiffswracks, das schwöre ich.“ 
„Das war Ihre Erklärung, Iron McConell“, sagte der Rat überlegen. „Meine ist etwas abweichend. Während Sie bei der Ausarbeitung Ihrer sorgfältigen Sabotagepläne waren, ist ein planetarer Gerichtshof zusammengetreten. Sie, Baricad und alle anderen, die mit Ihnen waren, sind mit einhundert gegen dreißig Stimmen zum Tode verurteilt worden. Die berühmtesten Anwälte des Imperiums haben Sie kostenlos verteidigt — das lasse ich nicht unerwähnt — aber die Geschworenen ließen sich nicht von ihrem gesunden Urteil abbringen. Ich bitte darum, daß wir dieses Urteil jetzt vollstrecken können!“ 

Baricad schrie kurz, und Iron handelte. 
Louis setzte vier der Polizisten, die sich erhoben hatten und mit ihren schußfertigen Lasern hantierten, außer Gefecht. Dann waren Baricad und Iron verschwunden. 
Louis hatte sich hinwegprojiziert, als er das vierte Mal abgedrückt hatte, und er war auf der Seite des Rates wieder aufgetaucht. 
Iron war, als der Laut von seinem Freund ertönte, plötzlich nicht mehr auf der Sprechbühne zu sehen gewesen. Dafür hatte er vor den Glasfenstern materialisiert und schoß von dort oben auf drei als Räte verkleidete Polizisten, die nach einem Ziel suchten. 
Sekunden später lagen sieben kampfunfähige Männer in dem Saal. 
„Das, Rat Connant, war wohl der übelste aller Ihrer schmutzigen Streiche. Ich überlege, ob ich nicht dafür auf der Stelle meine Konsequenzen ziehen soll... 
Ich werde Sie leben lassen. Aber Sie können gewiß sein, daß Sie bis an Ihr Lebensende nichts Wichtiges mehr in Ihre schmutzigen Hände bekommen werden. Jeder Schritt von Ihnen wird überwacht werden — und jeder Schritt in irgendeine Öffentlichkeit wird Ihnen nichts anderes einbringen als Hohngelächter.“ 
Iron war, während er sprach, von dem oberen Rand des Auditoriums heruntergestiegen. Während Baricad 

mit schußbereiter Waffe über seinen Freund wachte, stellte sich Iron wieder gegenüber dem Rat auf. 

„Bedenken Sie meine Rede. Sie gilt für die nächste Ewigkeit. Zu einer Zeit, da keiner von uns mehr leben wird, werden immer noch Wesen auf die beiden Imperien aufpassen und unbarmherzig zuschlagen, wo immer sie etwas entdecken, das gegen die Normen der friedlichen Koexistenz verstößt. Das ist alles.“ 
Iron schwieg zornig. Dann ließ ihn die Stimme des Piloten aufmerksam werden. 
„Die Geschenke, Iron.“ 
„Ach ja, ich hätte sie wegen der kleinen Unterhaltung beinahe vergessen. Einen Moment.“ 
Iron verschwand vor den Augen der Räte, und er tauchte noch in derselben Sekunde, genauer, gleichzeitig mit seinem Verschwinden, wieder auf, diesmal an seinem Platz. Dort zog er eine flache Mappe aus einem Fach des Pults. Er ging gelassen den Zwischengang hinunter, überquerte die Bühne und zog währenddessen zwei dicke Umschläge aus der Mappe. Den Behälter ließ er achtlos fallen. 
Er stieg auf der gegenüberliegenden Seite wieder zwischen den Sitzen hinauf und ging zu dem Anführer der Darshaks. 
„Hier sind die Maschinen und die Einstellungen vermerkt, mit denen die darshaknischen Soldaten wieder aus ihrem Wahnsinn befreit werden können. Alles ist enthalten — die gesamte Psychotherapie. Bitte, Adpan Honah!“ 
Honah nahm den Umschlag in Empfang, dann streckte er dem Techniker seine gewaltige Rechte hin. 
„Ich schätze mich glücklich, meinen Enkeln erzählen zu können, daß ich den klügsten Mann des Zweiten Imperiums getroffen habe, der mir außerdem noch die Hand drückte, bitte, Iron.“ 
Sie schüttelten sich die Hände. Spärlicher Beifall, der rasch anschwoll, erscholl von den Rängen. Iron lächelte den Darshaknier an. 
Dann ging Iron, immer noch von Baricad bewacht, zu dem Referenten, der die Einrichtung der planetaren Krankenhäuser unter sich hatte sowie sämtliche Dinge, die mit dem Wesen der Imperiumsmedizin zu tun hatten. 
„Hier ist das gleiche für die terranischen Soldaten. Es wird aber, darauf muß ich Sie, Rat, hinweisen, ziemlich lange dauern, bis die Folgen restlos überwunden sein werden. Aber es dürfte keine Schäden geben.“ 
„Ich danke Ihnen, Iron McConell.“ Mehr war nicht zu sagen. 
Iron bewegte sich wieder zur Bühne. 
„Noch etwas. Ich werde jetzt auf den betreffenden Planeten die Gegenzüchtungen in Umlauf bringen. Binnen einiger Wochen dürften sich die ersten Ergebnisse zeigen. Und vergessen Sie meine Warnungen nicht. Wir gehen jetzt. Wiedersehen werden wir uns kaum.“
Zurück blieb eine Versammlung, die sich vor Entsetzen und Verwunderung nicht zu rühren wagte. Erst langsam schwoll ein zaghaftes Wispern zu einem Orkan von Lärm an, dann konzentrierten sich die Vorwürfe auf Wendell Connant, der ebenfalls, von wütendem Zischen verfolgt, den Saal verlassen wollte. Das Zischen wurde immer lauter, dann ging er schneller. Zuletzt fluchte er. 

* 

Das Raumschiff schwebte über der Krümmung der Erde. 

Die beiden Männer hatten sich in einem einzigen Sprung von der Halle des Imperiums direkt in die Steuerkabine der Chephren projiziert. Iron knöpfte sich langsam die Uniformjacke auf. Baricad brachte das Schiff in den Raum. Unter ihnen verkleinerte sich die Erde. 

„Heimweh, Baricad?“ fragte Iron beiläufig. 

Der Kapitän nickte. 

„Du wirst in einigen Wochen wieder hier sein können. Ich werde alles Notwendige veranlassen“, sagte Iron. 

„Stimmt das?“ fragte Baricad, und seine Finger glitten über die Tasten des Komputers. 
„Du hattest den Erfolg in der Versammlung.“ 

Iron sagte nichts. Erst als sich Baricad umdrehte, um nach der Ursache des Schweigens zu sehen, bemerkte er den versunkenen Blick des Technikers. Auch der Schotte konnte sich von dem Anblick der Erde nicht losreißen. 
„Fast tut mir leid, was wir alles angerichtet haben. Aber es mußte sein, sonst hätten sie sich gegenseitig zerfleischt. Es war eben gerade der richtige Zeitpunkt. Das weiß ich jetzt.“ 
Irons Stimme war versonnen, beinahe abgeklärt. Er lehnte sich in seinen Sessel zurück und war nach einer halben Stunde eingeschlafen. 

Baricad brachte das Schiff in den Hyperraum, und dann erst konnte er die Daten für die Landung auf Pagod Hernandez vorbereiten. Sie würden jetzt zwei Tage unterwegs sein. 
Aber die Botschaft, die sie mitbrachten, war die richtige. 

Die Imperien waren gerettet. 

Epilog 

Oliver Sevenaer machte eine kurze Pause. 
„Obwohl die Warnungen des Wissenschaftlers“, diktierte er dann weiter, „an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrigließen, beachtete man Iron McConells Drohungen nur dreißig Jahre. Dann — es standen wieder die Flotten wohlausgerüstet vor den Planeten und die Grenzen waren durch Außenposten in einer dritten Galaxis erweitert worden — mißachtete man die Abkommen. Ein Imperiumsschiff mit hundert Mann Besatzung brach den Frieden. 
Es geschah folgendermaßen: 
Das Schiff sollte zusammen mit einem der darshak’schen Kugelschiffe einen Planeten erforschen, der reiche Lager an Edelmetallen aufzuweisen schien. Die Darshakier hatten das Glück, auf reiche Vorkommen zu stoßen — nach den intergalaktischen Statuten gehörte der Fund jeweils dem Finder restlos. Anstatt weiterzusuchen, überfiel der Kommandant des terranischen Schiffes die Fremden. Dann geschah es. 
Einer der Roboter begann eine furchtbare Hitze auszustrahlen. Das Schiff erwärmte sich in einer Minute genau um drei Grad. Nichts konnte gerettet werden. Der Angriff auf das Kugelschiff fand im Weltraum statt. In einer halben Stunde war alles vorbei. 

Innerhalb dieser Frist war die Temperatur im Schiff auf neunzig Grad gestiegen. Der Robot verging zusammen mit dem terranischen Schiff, das als weißglühendes Wrack auf den Schirmen der Darshaks zu sehen war. 

Das geschah vor dreißig Jahren. Seitdem ist Ruhe. 
Aber das Imperium weiß jetzt, daß überall die Späher des alten Technikers ihre Augen haben. Iron Mc-Conell ist aber nirgends wieder aufgetaucht. Seine Leute kehrten zurück. Aber sie schwiegen über die Geschehen der wilden Jahre. 
Oliver Senevaer sah, wie der Robot das Blatt — vollgeschrieben — zur Seite legte. Die Geschichte des Imperiums näherte sich dem Ende, den letzten Zeilen. 
„Aber eines Tages erhielt der Chronist Besuch“, ertönte plötzlich eine tiefe, unbekannte Stimme in dem Raum. Die ersten Strahlen der Morgendämmerung, die sich durch eine tiefhängende Wolkendecke stahlen, erhellten den gläsernen Raum in dem Hochhaus. Neben dem Robot stand eine Gestalt. Oliver griff nach seiner Brille und setzte sie auf. 
Er erkannte seinen Gast. 
Es war Iron McConell, alt, aber immer noch mächtig. 
„Schreibe weiter, Robot“, befahl der Besucher. 
„Bei näherem Zusehen erwies sich, daß es der verschwundene Techniker McConell war, der sich von der Richtigkeit dieser Imperiumsgeschichte überzeugen wollte, was die Schilderung seiner Person und der damit unlösbar verbundenen Vorgänge betraf. Er stellte mit voller Zufriedenheit fest, daß der Chronist, als einziger bisher, äußerste Objektivität beachtete.“ 
Der Roboter hatte sich nicht umgewandt, schrieb aber weiter. Der Techniker wandte sich an den Historiker. 
„Das Imperium soll nie vergessen, daß ein Mächtiger über die Einhaltung des Friedens wacht. Selbst wenn er tot ist, wird eine Wache stehenbleiben.“ 
„Schreibe es ihnen, bitte“, antwortete Sevenaer und klappte sein Brillenetui zu. Seine Augen blickten auf Iron, der kurz zögerte. Dann stand der Techniker auf, nickte dem Manne zu. „Gut...“, sagte er überlegend. 
„Es scheint etwas nach Effekthascherei auszusehen, wenn sich an dieser Stelle die Person einschaltet, von der in den letzten Kapiteln die Rede war. Der Mann hat nur wenig zu schreiben: 
Ich freue mich, daß sowohl die Darshaks als auch das Zweite Imperium bisher Frieden gehalten haben. Der Krieg ist der Feind aller Dinge, aller natürlichen Entwicklung. Haltet Frieden, und stoßt auch in die fernsten Räume des Alls vor. Mögen rechtzeitig Männer aufstehen, die Herr einer jeden Bedrohung werden können. Das ist meine Botschaft. 

Iron McConell.“ 

Oliver Sevenaer stand auf. 

„Ich danke dir für deinen Besuch, Iron. Wo lebst du jetzt?“ fragte er leise. 
„Überall und nirgends“, sagte Iron und gab dem Robot die Feder zurück. 

„Ich bewege mich wie ein moderner Ahasver quer durch die gesamten Galaxien, denn dank der Hilfe meines Freundes Jorge kann ich es. Ich bin ruhelos geworden — ein irrender, alter Mann. Erst der Tod ist Ruhe.“ Iron nickte dem Historiker zu. 

ENDE 
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